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— — a andwirtbihbafttihes — Wermiichtes. 

Sant gen den 18. Januar. Se. Majeftät der König haben Aller ⸗ 

Rath geruht: Dem Direktor der Porzellan⸗Manufaktur, Regierungs⸗ 
den Charakter als Geheimer Regierungs-Rath zu ver- 


Den Dr. Otto Jahn zum ordentlichen Profeſſor der klaſſt 
£ o Jahn ſſiſchen 
Philologie und Archäologie in der philoſophiſchen Fakultät der Univer- 
tät in Bonn zu ernennen; und 
Dem praktiſchen Arzte Dr. Doering zu Remſcheid, Regier 
e 0 „Regierungs- 
Bezirks Düffeldorf, den Charakter als Sanitätsrath zu verleihen. N 
Dem General⸗Majot Kaiſer, Kommandanten der Bundesfeſtung 
— 0 hn del ia Anlegung des von Sr. Maj. dem Könige 
er Niederlande ihm verliehenen Sterns zum Ritter - ö ichen⸗ 
— — zum Ritter-Orden der Eichen 


Se. Königl. Hoheit der Prinz von 
geſtern hier eingetroffen. Prinz Preußen iſt von Coblenz 
— —e— 


I Das Rüſt haus 

Eon jeit Jahrhunderten fremde Fürſten und Völker das Menſchen⸗ 
Die Kan für ihre Kriege entnommen haben, iſt Deutſchland geweſen. 
Mech ipfe des ſechszehnten Jahrhunderts zeigen uns Deutſche Lands ⸗ 
2 — — den Fahnen Karls des Fünften, wie Franz des Erſten; 
Pe Reit chaaren dienen in Ungarn und in Schweden, Deutſche Sold⸗ 
u 5 auf Franzöſiſchem Boden in den Reihen der Liguiſten, wie 
freiheidsalſe auf Niederländiſchem in denen der Spanier, wie der 
1 enden Gegner derſelben. Der große dreißigjährige Krie 

erſammelt die Herre fast aller Volk den blutgedü 
Deuiſchlands; es fechten ! er Volker auf den gedüngten Fluren 
dern fie find es ſogas 5 ihm nicht blos Deutſche gegen Deutſche, ſon⸗ 
wl gekon men fich, aus denen ſich jene fremden Heere 
fleifchen d in e um ihr unglückliches Vaterland zu zer⸗ 
3 init wit Pac wieder in den Kriegen, in welchen das 

eulſche Reich vereinigt mit England gegen Franzöſiſche Anmaßung streitet, 
find Deulſche im Sold der Fremden, denen Deutſchland nur als ein 
Mittel gilt zur Erreichung ihrer eigenen Zwecke. 
4 „ In allen Curopäiſchen Kriegen feit der Zeit Wilhelms des Dritten 
{ft England für ſich allein nicht im Stande geweſen, Heere aufzuftellen, 
die der Aufgabe, um welche es ſich handelte, gewachſen geweſen wären. 
Der Selbftitändigkeitsfinn des Engliſchen Volkes hat von je her das Ent⸗ 
ſtehen eines der Große des Reiches wenigſtens nach kontinentalen Begrif⸗ 
fen enlſprechenden Heeres verhindert; dieler Sinn Hat die gewaltige Ab- 
Pe hen denſt lat, welche bei dem größten Theile des Volkes gegen den 
ten, aber dag f rſcht. Die Engländer ſind wahrlich nicht ſchlechte Solda⸗ 
Dienſt im Heere lische Weſen iſt ihnen fremd. Eine Verpflichtung zum 
ſchen als eine in wie fie das Preußiſche Volk hat, würde dem Engli⸗ 
im Ackerbau, im gragliche Tyrannei erſcheinen. Es will feine Thätigkeit 
Wantenf n dr 8 Wandel, in der Schifffahrt ausüben; ſelbſt den Skla⸗ 
di ls eine Bes tie hält der Engländer eines freien Mannes für wür« 
iger, a fe des Geſuigung, die ihn der ſtrengen Kriegszucht und dem 
eiſernen Ge 15. lic ehorſams unterwirft. So ifl in England nur das 
Werbeſyſtem 0 das all die ungewöhnlichen Erſcheinungen, vor 
Allem die harten dem Geist unſerer Zeit widerſtrebenden Strafen noth- 
wendig macht, ohne welche ſeine größten Heerführer geglaubt haben, die 
Ordnung nicht aufen halten zu können. 

Bei dieſem Sören Hat England, wie ſich im gegenwärtigen Mo⸗ 
ment zeigt, es ſeit 155 30 Ende der Napoleoniſchen Kriege verſäumt, 
um Militairweſen mit ven ! mitzugehen. In dünkelhafter Selbſtgefällig⸗ 

t, die ihnen jetzt von die ge timmigen Ruf der heimischen Preſſe vor⸗ 
geworfen wird, haben 5 10 der Kriegseinrichtungen Englands bei- 
nahe den Zuſtand vom Jahre „Ild festgehalten. Weil fie in den fremden 
Erdtheilen Heere, die an en ihulgen wohl zum Theil in Tapferkeit, aber 
nicht in Anwendung aller * elfachen Mittel Europäiſcher Kriegstüch⸗ 
tigkeit wetteifern konnten, meiſtens nach nicht langem Kampfe niederge⸗ 
worfen, haben fie die koſtbare Friedenszeit ungemüßt verſtreichen laſſen, 
die don den Kontinentalmächten ſorgfallig angewandt worden iſt zur 
großtmöglichen Vervollkommnung ihres Heerweſeng. Das Land des Ma⸗ 
ſchinenweſens hat gerade da, wo 12 Erfindungen ihm die höchſten 
praktischen Vortheile hatten gewähren konnen, den Schlendrian und die 
hergebrachte mangelhafte Praxis beibehalten. So haben ſich denn auch 
die Streitkräfte, die England nach dem Pontus geworfen, ſo tapfer ſie 
auch gekämpft, dennoch unzulänglich gezeigt, nicht blos in numerischer 
Beziehung, ſondern auch meiſt in allem Andern, was der Krieg erfordert. 

Jetzt rechnet man in England, weil man ſich ſelbſt nicht geändert, 
darauf, daß das heutige Deulſchland ebenſo beſchaffen ſei, wie es im 
vorigen Jahrhunderte geweſen. Haben doch namhafte Londoner Blätter 
ſich nicht geſcheut, die Erwartung aufzuſprechen der Herzog don Koburg, 
der Bruder ihres Konigin⸗Gemahls, werde der Engliſchen Reglerung 
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Truppen für Geld überlaſſen, wie es Deutſche Fürſten während des 
Nordamerikaniſchen Freiheitskrieges mit ihren Landeskindern gethan. 
Wenn ſelbſt in jener Zeit ſich ein Schrei des Unwillens über ſolche That 
erhob, wenn ſchon damals Schiller in einem bekannten dramatiſchen Werke 
jene ergreifende Scene einflocht, die, ſo lange die Deutſche Literatur leben 
wird, den ſchnöden Menſchenhandel brandmarken wird, wenn damals 
Friedrich der Große kauſteſch äußerte, es ſei billig, daß er von den durch 
ſein Land ziehenden Soldaten jener Fürſten den Viehzoll erhebe, weil ſie 
ja wie Vieh verkauft würden —, jo hat ſich doch nunmehr in Deutſch⸗ 
land bei den Fürſten, wie bei den Völkern jo weit das Gefühl für Deutſche 
Ehre und Würde gehoben und gekräftigt, daß wir ſicher ſein können, es 
werde jetzt nirgends etwas jenen Unthaten Aehnliches unternommen werden. 
Nein! ſo weit auch Deutſchland noch von dem hohen Ziel, das 
ihm winkt, entfernt iſt, ſo iſt es doch ſeit dem Anfang des jetzigen Jahr⸗ 
hunderts, hauptſächlich ſeit den Freihellskriegen, ein anderes geworden. 
Es wird auch gegenwärtig nicht an Sold⸗ und Abenteuerluſtigen fehlen, 
die Engliſchen Werbern ein geneigtes Ohr leihen, beſonders der Südwe- 
ſten und Weſten Deutſchlands werden ein nicht allzu geringes Contingent 
zu der Engliſchen Fremdenlegion beiſteuern; aber die Sache ſelbſt wird 
doch auf unſerm heimiſchen Boden keinen Anklang finden, und es wird 
mehr die Noth des Lebens, als die alte Kampfluſt und der Jahrhun⸗ 
derte lang bewieſene Kriegsdurſt ſein, durch den getrieben Deutſche in 
Engliſche Dienſte treten werden. 

Der größte Theil dieſer Soͤldlinge wird aus den leider ſo beträcht⸗ 
lichen Auswandererſchaaren hervorgehen, die jährlich Deutſchland den 
Rücken wenden. Hülf⸗ und mittellos wie dieſe Heimathflüchtigen in un⸗ 
gemein großer Zahl an dem Franzoſiſchen und Engliſchen Geſtade vor- 
kommen, werden ſie ein für den Augenblick erwünſchtes Mittel benutzen, 
um dem dieſſeits oder jenſeits des Oceans drohenden Untergang zu ent⸗ 
rinnen. Politiſche Flüchtlinge werden ſich ihnen anſchließen, um ſich 
aus dem materiellen, ſo wie aus dem geiſtigen Elende zu reißen, dem 
ſie an dem ungaſtlichen Heerde Albions Preis gegeben ſind. Einige 
Ueberreſte der beklagenswerthen Truppen, die nach der Kataſtrophe an 
der Eider widerwillig die Waffen niederlegten, werden die Gelegenheit 
ergreifen, um ihr Unglück an der Macht, deren Antriebe ihr Feind zu⸗ 
meiſt gehorcht hat, auf den Höhen und in den Steppen der Krimm zu 
rächen. Rechnen wir zu dieſen noch alle diejenigen hinzu, die aus Man⸗ 
gel an leichtem Erwerb oder aus Neigung für das Ungewohnte ſich aus 
dem Vaterlande hinauslocken laſſen, — und ihre Zahl wird nicht ſehr 
erheblich werden —, ſo haben wir wohl den Hauptbeſtandtheil der Frem⸗ 
denlegion genannt. 

Sollte ſich das Engliſche Miniſterium nicht doch verrechnet haben? 
Sollten die 10,000 und abermals und immer wieder 10,000 Mann, mit 
denen es fein lückenhaftes Heer zu vervollſtändigen hofft, ihm jo. zuftrö- 
men, wie es ſich einbildet? Sollte in der That England, ſobald es ihm 
beliebt, „Armeen aus der Erde ſtampfen“, namentlich aus Deuticher ? 

Das vorige Jahr hat jo manche Irrthümer auf allen Seiten bloß⸗ 
gedeckt; es hat denn doch, trotz allen den Gebrechen, an denen Deutſch⸗ 
land krankt, das Anſehen, als ob auch im ſo eben begonnenen Jahre 
England von noch mehreren Irrthümern geheilt werden könnte, unter 


denen hoffentlich der, welcher die Deutſchen Söldnerfchaaren betrifft, 
nicht der geringſte ſein wird.“) 


Deut ſchland. 

7 Berlin, den 16. Januar. In der Oeſterreichiſchen Publiziſtik 
iſt vollſtändige Rathloſigkeit noch immer an der Tagesordnung. Aber⸗ 
mals iſt es namentlich die „Frankf. Poſtz.“, deren Wiener Arlikel dem 
unbefangenen Leſer weniger zu denken als zu lächeln Anlaß bieten. Noch 
geſtern berichtete ſie aus Wien, daß der Beitritt Preußens zum weſtlichen 
Bündniß erfolgt und ſomit die Europäiſche Koalition gegen Ruß⸗ 
land endlich zu Stande gebracht ſei; Graf Arnim erwarte täglich die 
Bevollmächtigung, an den noch in dieſem Monat zu eröffnenden Frie⸗ 
denskonferenzen Theil nehmen zu dürfen; die Befriedigung über Preu⸗ 
ßens Beitritt ſei in allen Kreiſen eine gleich hohe. Wie ganz anders läßt 
ſich derſelbe Korreſpondent ſchon heute vernehmen. Seine Befriedigungs⸗ 
klänge ſind verſtummt und der an ihre Stelle getretene höchſt kleinlaute 
Ton läßt deutlich errathen, daß Oeſterreichs Sehnſucht nach dem Anſchluß 
Preußens, ohne welchen die Politik wie die Kriegsmacht des Kaiſerſtaates 
auf Krücken geht, einen außerordentlich hohen Grad erreicht hat. Der 
genannte Korreſpondent, der ſich ſonſt immer als wohl inſpirirt bewährt 
hat, weiß heute nichts zu ſagen, als daß Preußens Beitritt zum Dezem⸗ 
bervertrag in weitere Ferne gerückt erſcheine als je zuvor. Dies iſt 
auch in der That aus guten Gründen der Fall, und eben darum iſt 
ſowohl am Donauſtrand, wie jenſeits des Kanals der Verdruß gegen 
Preußen ein unverholener. Alle gegen Preußen gehäuften Schmähun⸗ 
gen, alle zum Zweck ſeines Beitrittes in Bewegung geſetzte Hebel, alle 
offen wie durch die Blume zu verſtehen gegebenen Drohungen beweiſen 
nichts anderes als die hohe Bedeutung, welche der Cooperation Preu⸗ 
ßens von allen Verbündeten vindizirt wird, ja die Erkenntniß, daß ohne 
unſere 400,000 Mann, unſere wohlgeordneten Finanzen natürlich mit 
einverftanden, die Loſung der großen Europäiſchen Frage zu keinem 
glücklichen Ziele geführt werden kann. Unſere Regierung müßte eine 
Binde ums Auge haben, wenn fie nicht die Hülfsbedürftigkeit der drei 
Alliicten erkennen und ihre Maßnahmen danach ergreifen ſollte. Sie 
ſcheint ſich bei ihrer Neutralität eben ſo wohl zu befinden, wie der Geld⸗ 
beutel des Bürgers, der die weile Bedächtigkeit wohl zu würdigen ver- 
ſteht, mit welcher die Regierung ihm bisher die großen Opfer einer all⸗ 
gemeinen Mobilmachung zu erſparen gewußt hat. Dieſe Neutralität 
ſcheint auch nach allen Seiten hin mit dem entſchiedenſten Nachdrucke 
feſtgehalten werden zu ſollen, fo lange die Weſtmächte bei ihrem bishe⸗ 
rigen Benehmen verharren und keine Miene machen, das durch ſie ge⸗ 
kränkte Recht Preußens wieder herzuſtellen. Es iſt kaum glaublich, aber 
wahr, die Verblendung jenſeits des Rheines wie des Kanals iſt ſo groß, 
daß man daſelbſt Preußens Geld und Blut für ſich flüſſig zu machen 

m geſtrigen Leitartikel iſt zu leſen Alinea 3; re“ ſtatt Andern, 
Al. a a erte“ att W 150 nel 


unſerer Regierung, ohne mit ihr vorherige Berathung gepflogen zu Daher, 


übrigen Gontrahenten. Eine fertige Interpretation wird Preußen zu⸗ 
rückweiſen und ihr die Unterſtützung verſagen müſſen. Nur auf ſolchem 
Wege iſt Preußens Cooperation zu gewinnen; ſieht es ſich aber vom 
Großrath ausgeſchloſſen, ſo wird es nicht nur an ſeiner Neutralität un⸗ 
wandelbar feſthalten, ſondern wird auch ſeine Garantie jenen Verträgen 
fehlen, die aus der Umgeſtaltung oder Beſeitigung derjenigen hervorge⸗ 
hen werden, bei welchen Preußen (wie beim Vertrage von 1841) einſt 
Mitpaciscent und Garant geweſen iſt. Am ſchlimmſten würde dabei die 
Pforte fahren, welche in Preußen immer einen aufrichtigen und wohl⸗ 
meinenden Bundesgenoſſen gehabt hat, deſſen ſie beim ſchließlichen Ar⸗ 
rangement der Orientalifchen Frage um fo weniger wird entrathen kön⸗ 
nen, als ſie bereits zu ahnen ſcheint, welches Schickſal ſie einſt von de⸗ 
nen zu gewärtigen hat, welche für ihre Integrität gegen Rußland zu 
Felde gezogen ſind. Die „Times“ iſt ein nicht allzu ſchlauer Verräther 
der Politik an der Themſe; ſie findet, daß der „kranke Mann“ in der 
That bedenklich krank iſt, allein ſeine Arzenei darf nicht an der Newa 
gebraut fein, von verbündeten Händen fol fie gereicht, unter Freundes ⸗ 
Umarmungen ſoll der Kranke, wenn ſein Stündlein ſchlägt, die letzten 
Seufzer verhauchen. Wer Augen hat zu leſen, der leſe — die neueſten 
Artikel der „Times“! 

Unter dem von unſerer Regierung gegenwärtig in Hamburg zum 
Zwecke der Umprägung aufgekauften Silber befindet ſich auffallender 
Weiſe auch eine ziemlich anſehnliche Menge von ganz neuen Oeſterreichi⸗ 
ſchen Zwanzigerſtücken. 

« Berlin, den 17. Januar. Se. Majeſtät der König hielt, wie 
ſchon gemeldet, heut Vormittag im hieſigen Schloſſe ein Kapitel des 
Hohenzollernſchen Hausordens ab, dem die hier anweſenden Prinzen des 
Königlichen Hauſes beiwohnten. Der Prinz Friedrich Wilhelm fuhr um 
10 Uhr ins Schloß. Morgen findet bekanntlich ein Kapitel des Schwar⸗ 
zen Adlerordens ſtatt, bei dem auch der Prinz von Preußen anweſend 
ſein wird, der heut Mittag aus Köln hier eingetroffen iſt und ſich bald 
darauf nach Charlottenburg begab, um ſich bei Sr. Majeftät zurückzu⸗ 
melden und Ihrer Majeſtät der Königin ſeinen Beſuch zu machen. In 
der Begleitung des Prinzen traf auch wieder der Oberſt v. Alvensleben, 
Chef des Militär» Gouvernements der Rheinprovinz und der Provinz 
Weſtphalen hier ein. 

Die geſtrige Soirbe bei dem Miniſter⸗Präſidenten war überaus 
glänzend und auch durch den Beſuch mehrerer Mitglieder der Königlichen 
Familie ausgezeichnet. Der Oberſt v. Manteuffel, der ebenfalls an⸗ 
weſend war, wurde von den Gäſten, die aus allen Ständen in großer 
Menge erſchienen waren, mit Fragen über die Intentionen Oeſterreichs 
beſtürmt. Wie ich erfahre, blieb er aber in den meiften Fallen den wiß⸗ 
begierigen Fragſtellern die Antwort ſchuldig, und wo er ſie gab, da war 
ſie gewiß diplomatiſch umflort. as 

In der heutigen Sitzung der zweiten Kammer wurde vom Unter- 
Staats ⸗Sekretair v. Manteuffel der Geſetz-Entwurf vorgelegt: die Ab⸗ 
änderung des Jagdpolizei⸗Geſetzes vom 7. Marz 0 und Aufhebung 
des Geſetzes vom 31. Oktober 1848, betreffend die Aufhebung des 
Jagdrechts auf fremdem Grund und Boden. Die Vorlage wurde mit 136 
gegen 128 Stimmen einer beſondern Fommiſſion überwieſen, wie v. 
Manteuffel II. beantragte. Der Handels Miniſter übergab 1) einen Ge⸗ 
ſetz-Entwurf, betreffend die Befugniß der Bergämter zur Führung von 
Hypotheken⸗Büchern und zur Aufnahme von Handlungen der freiwilligen 
Gerichtsbarkeit für die Sanbestheile, wo die allgemeine Hhpotheken- 
Ordnung vom 20, Dezember 1783 gilt; 2) Geſez⸗ Entwurf, betreffend 
die Regulirung des Abdeckerei⸗-Weſens in der Provinz Sachſen. Der 
Finanz⸗Miniſter legte vor einen Geſetz⸗Entwurf wegen Forterhebung des 
Zuſchlages zur klaſſiftzirten Einkommenſteuer, zur Klaſſenſteuer und zur 
Mahl- und Schlachtſteuer. Der Geſetz⸗Entwurf geht dahin, die Ermäch⸗ 
tigung, welche die Regierung nur bis zum 1. Auguſt d. J. befipt, bis 
zum 1. April 1856 auszudehnen. 

Endlich legte der Finanz⸗Miniſter noch in feinem und im Namen 
des Kriegs⸗Miniſters den Geſez⸗Entwurf vor, die Regierung zu ermäch⸗ 
tigen, den Kredit von 30 Millionen, der durch das Geſetz vom 20. Mai 
v. J. für das Jahr 1854 bewilligt worden, auch für das Jahr 1855 
zur Beſtreitung der außerordentlichen Bedürfniſſe für die Militär⸗Ver⸗ 
waltung fortbeſtehen zu laſſen. — Bei det Berathung über den Bericht 
der Budget⸗Kommiſſion wurde der Kommiſſions Antrag angenommen: 
die Erwartung auszusprechen, daß von der Regierung wo möglich noch 
in der laufenden, jedenfalls aber in der nächſten Seſſion das durch die 


Verfaſſung verheißene Geſetz über die Aufhebung der Grundſteuer⸗Be⸗ 
freiungen zur Berathung und Beſchlußfaſſung vorgelegt werde. 

Berlin, den 17. Januar. Die ſchon früher zu wiederholten Ma⸗ 
len in Anregung gebrachte Frage wegen Aufhebung des Salzmo⸗ 
nopols und Einführung einer Salz- Produktions- und Salz⸗Einfuhr⸗ 
Steuer ift neuerdings im Schooße der Budget⸗Kommiſſion der Zweiten 
Kammer wieder zur Sprache gekommen. Die Gegner der beſtehenden 
Einrichtung heben nicht nur die allgemeinen zur Bekämpfung von Staats⸗ 
Monopolen überhaupt geeigneten Geſichtspunkte hervor, ſondern ſprechen 
auch die Erwartung aus, daß die Freigebung des Salzhandels das 
ſicherſte Mittel ſei, um ein unentbehrliches Nahrungsmittel wohlfeiler 
zu machen und dadurch ſowohl die okonomiſche Lage als auch den Ge. 
fundheitsftand der ärmeren Volksklaſſen zu verbeſſern und zugleich bei 
der nicht zu bezweifelnden Zunahme der Konſumtion eine höhere Ein- 
nahme für die Staatskaſſe herbeizuführen. Für den Fall aber, daß eine 
Aufhebung des Monopols nicht ausführbar erſcheinen ſollte, wurde, von 
einer Seite wenigſtens, aus denſelben Gruͤnden, einer weiteren Herab⸗ 
fegung der Salzpreiſe das Wort geredet. 

Der Regierimgs - Kommifjarius erklärte auf Befragen, daß die 
Staats ⸗Regierung die Aufhebung des Salz-Monopols auf Grund ſorg⸗ 
fältiger Vorarbeiten reiflich in Erwägung gezogen habe, aber zu dem 
Reſultate gelangt ſei, daß es wenigſtens vor der Hand bei dem bis⸗ 
herigen Syſteme verbleiben müſſe. Auch eine weitere Herab⸗ 
ſetzung der Salzpreiſe liege für jetzt nicht in der Abſicht. 

Auch in dem Schooße der Kommiſſion erhoben ſich mehrere Stim⸗ 
men gegen die gemachten Vorſchläge. — Das Salz - Monopol gewähre 
eine ſehr bedeutende und völlig geſicherte Einnahme, welche nach der 
jetzigen Finanzlage nicht geſchmälert werden dürfe und ſich doch durch 
eine Steuer nicht erſetzen laſſe. Eine Produktions und Eingangsſteuer 
werde, wenn ſie einen gleichen Ertrag gewähren ſolle, 200 proGt. des 
Werths überſteigen müffen. Bei einer fo exorbitant hohen Steuer und 
der Unentbehrlichkeit des Salzes würde der Schmuggelhandel und die 
Defraude eine ungeheure Ausdehnung gewinnen und ſich ſelbſt durch die 
koſtſpieligſten Schutz- Maßregeln nicht unterdrücken laſſen, dadurch aber, 
abgeſehen von der Demoraliſation, der Ertrag der Steuer gefährdet 
werden. — Die ganze Maßregel ſei ferner gar nicht ausführbar, wenn 
fie nicht als eine gemeinſchaftliche vom ganzen Zoll⸗Verein adoptirt würde. 
Auf die Zuſtimmung der übrigen Vereins⸗Regierungen fet auf keine Weiſe 
zu un und ſchon deshalb von jedem Verſuche abzurathen. 

le Vortheile des freien Salzhandels würden auch überſchätzt. Für 
die in der Nähe der Seeküſte oder der Salinen belegenen Landestheile 
ſei allerdings ein erheblich geringerer Preis des Salzes in Ausſicht zu 
nehmen. Für die entfernteren oder mit guten Kommunikations⸗Mitteln 
nicht verſehenen Landestheile ſei aber eine vielleicht recht erhebliche Stei⸗ 
gerung des Preiſes zu erwarten, und dieſe Steigerung werde gerade die 
ärmſten Theile des Landes, z. B. Maſuren und die Schleſiſchen Gebirgs- 
Kreiſe ſehr empfindlich drücken. Endlich würde bei der Aufhebung des 
Monopols auch die Verabfolgung des Viehſalzes und des Salzes für 
gewiſſe Gewerbs⸗Anſtalten zu einem die Anſchaffungskoſten wenig oder 
gar nicht überſteigenden Preiſe wegfallen müſſen, oder doch nur durch 
ſchwierige oder koſtſpielige Kontrol⸗Maßregeln möglich gemacht werden 
können. 

Bei einer Beibehaltung des Monopols ſei auch eine weitere Herab- 
ſetzung des Salzpreiſes nicht anzuempfehlen. — Die Herabſetzung des 
Preiſes von 15 Rthlr. auf 12 Rihlr. habe ſich — was indeß von einer 
Seite beſtritten wurde — durchaus bewährt. — Das Salz ſei jetzt nicht 
nur im Groß, ſondern auch im Kleinhandel wohlfeiler zu beziehen, und 
die Konſumtion habe ſich fo vermehrt, daß der im Etat für 1844 zu 
4,315,000 Rehlr. veranſchlagte Ueberſchuß ſich jetzt ſchon auf 5,426,600 
Rthlr. belaufe. — Von einer weiteren Herabſetzung des Preiſes dürfe 
man aber eine den dadurch entſtehenden Ausfall deckende Vermehrung 
der Konſumtion nicht erwarten. Die Verwendung zur menſchlichen Nah⸗ 
rung werde bei uns immer die Haupt⸗Konſumtion bleiben; dieſe habe 
ihre beſtimmte Grenze, und dieſe Grenze werde bei dem gegenwärtigen 
nicht übermäßig drückenden Preiſe ſchon jetzt ziemlich erreicht ſein. 
Veo den Gegnern des Salz⸗Monopols wurde hierauf entgegnet, 
daß dem Schmuggelhandel und der Defraude bei dem Salze wohl eben 
ſo erfolgreich werde entgegengetreten werden können und in der That 
ſchon jetzt an den Grenzen enigegengetreten werde, wie dies bei anderen 
hochbeſteuerten Artikeln geſchehe. 

Sollte das Salz in einigen Theilen des Landes theurer werden, ſo 
ſei dies kein Grund gegen eine an ſich nützliche Maßregel. Die ganze 
Vorausſetzung müjje aber auch beſtritten werden. Die freie Konkurrenz 
führe erfahrungsmäßig zu einer fo großen Preis⸗Ermäßigung, die Pri⸗ 
vat⸗Induſtrie werde wohlfeile Transportmittel in ſolchem Grade aus⸗ 
findig zu machen wiſſen, daß auch für die am ungünſtigſten belegenen 
Landestheile die Gefahr einer Preis⸗Erhöhung verſchwinden müſſe. Das 
Viehſalz und das Salz für gewiſſe gewerbliche Zwecke zu den bisherigen 
oder noch geringeren Preiſen zu erlangen, werde ſich auch bei Aufhebung 
des Monopols möglich machen laſſen. 

Nachdem hierauf replizirt worden war, daß die Gefahr des Schmug⸗ 
gels bei dem Salz darum fo groß fei, weil daſſelbe an fich einen ſehr 
geringen Werth habe und deshalb die Konfiskation weit weniger als bei 
Zucker, Kaffee u. w. gefürchtet werde, und daß auch die Regierung 
ſchon jetzt wohlfeile Transportmittel ſorgfältig benutze und wegen der 
großen Ausdehnung des Geſchäftsbetriebes und wegen der einmal vor⸗ 
handenen Gebäude und ſonſtigen Einrichtungen, von deren Anlage⸗Kapi⸗ 
tal ſie keine Zinſen berechne, dem Kaufmann gegenüber ſich im Vortheil 
befinde, mithin der freie Verkehr hier nicht ganz die wohlthätigen Folgen 
wie in anderen Fällen haben könne, wurde die Diskuſſion geſchloſſen. 

Zu dem Antragee: 1 

die Erwartung auszuſprechen, daß die Staatsregierung die Aufhebung 

des Salz⸗Monopols und die Einführung einer Salz⸗Produktions⸗ 

und Salz⸗Einfuhr⸗Steuer als das zu erſtrebende Ziel im Auge be⸗ 

halten werde, 5 . 
wurde das Unter⸗Amendement geſtellt, die Erwartung auch darauf aus- 
zudehnen, wu 8 ]3S 6 

daß die Regierung event. auf eine weitere Ermäßigung des Salzpreiſes 

Bedacht nehmen werde. raf f a 

Bei der Abſtimmung wurde das Unter⸗Amendement abgelehnt; der 
Antrag ſelbſt aber fand eine Majorität von 10 gegen 9 Stimmen. P. C. 

— In der 9. Sitzung der Erſten Kam mer am 16. Jan. wurde 
der Graf Dohna Marwitz mit 79 Stimmen zum Schriftführer 
erwählt. Dann erſtattete Herr v. Duesberg den Bericht der Finanzkom⸗ 
nie über den Geſetz Entwurf, betreffend die Ergänzung der Verord- 
nüng vom 7, Auguft 1846 wegen Befteuerung des im Inlande erzeugten 
Relbenzueerg, wie der Entwurf aus den Berathungen der weiten Kam⸗ 
. iſt. 1 in Se Bafln egen welche 
die a ne eingewen 1 ohne Diskuſſion ei Ri ange 
nommen. Der Gefep-Enhvutf, , etreſſend die Zulaſſung ausländischer 
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Schiffe zur Küſtenfahrt, welchem die zweite Kammer auch bereits ihre 
Zustimmung ertheilt hat, und welcher lautet: „§. 1. Das unter Nr. 1 
der Ordre vom 20. Juni 1822 wegen Begünſtigung der inländiſchen 
Rhederei erlaſſene Verbot der Küſtenfrachtfahrt von einem Preußiſchen 
Hafen nach einem anderen inländiſchen Platze (eabotage) durch auslän- 
diſche Seeſchiffer kann durch Königliche Verordnung zu en ſolcher 
Länder außer Anwendung geſetzt werden, in welchen die Preuß. Schiffe 
zum Betriebe der Küͤſtenfrachtfahrt zu gleichen Rechten mit den einheimi- 
ſchen Schiffen zugelaſſen werden. $. 2. Der Miniſter für Handel dc. iſt 
mit der Ausführung dieſes Geſetzes beauftragt“ — wurde mit großer 
Majorität in der Erſten Kammer ebenfalls angenommen. Nächſte Siz⸗ 
zung Sonnabend den 20. Januar. 
— Das für das Staats⸗Sekretariat (beim Staatsrath) 
im Staatshaushalts⸗Etat im Betrage von 4500 Thlr. ausgeworfene 
Gehalt iſt bekanntlich bei der Budget - Kommiffion auf Widerſpruch ge- 
ftoßen und hat einen Beſchluß veranlaßt, nach welchem die Bewilligung 
dieſer Summe von dem Nachweise der geſetzlichen Exiſtenz des 
Staatsraths abhängig zu machen ſei. Der Miniſter⸗Präſident v. Man⸗ 
teuffel, welcher bekanntlich zugleich Praſident des Staatsraths iſt, hat 
nunmehr für angemeſſen erachtet, dieſer Anſicht der Budget⸗Kommiſſion 
in einer zu dieſem Behuf aufgeſtellten Denkſchrift über die Wieder⸗ 
Einberufung des Staatsraths entgegen zu treten. In derſelben wird zu⸗ 
nächſt auf die Beſtimmung des Staats raths hingewieſen und dieſe darein 
geſetzt, diejenigen Verordnungs⸗ und Geſetz Entwürfe zu begutachten, 
welche ihm zu dieſem Behuf von des Königs Majeftät vorgelegt werden. 
Dieſe Thätigkeit deſſelben ſei durch die Ereigniſſe des Jahres 1818 un« 
terbrochen, allein nach der den Präſidenten betreffenden Ernennungs⸗ 
Ordre vom 12. Januar 1852 habe deſſen Wiedereröffnung laut Aller- 
höchſter Ordre vom 27. Juni 1854 am 4. Juli 1854 ſtattgefunden. 
Nachdem dieſe Wiederberufung des Weitern nunmehr durch die nöthige 
Uebereinſtimmung in den Geſetzen des Landes, welche durch die Prü⸗ 
fung derſelben von Seiten des Staatsraths erzielt werden ſoll, motivirt 
iſt, wird die inzwiſchen eingetretene Verfaſſungs⸗Veränderung, wo lach 
nicht mehr der Staats rath die letzte berathende Inſtanz für die Geſetzge⸗ 
bung ſei, als kein Hinderniß angeſehen, daß derſelbe eine gründliche Vor⸗ 
prüfung wichtiger Geſetzentwürfe vornehme. Sehr entſchieden verwahrt 
ſich aber die Denkſchrift gegen die Anſicht, als ob der Staatsrath zu ſei⸗ 
ner Wiedereinberufung einer Zuſtimmung der Kammern bedurft habe; 
denn es ſei eine Behörde, deren Wirkſamkeit zwar auf einige Jahre un⸗ 
terbrochen, die aber durch kein Geſetz zu exiſtiren aufgehört habe. „Wenn 
die Thätigkeit des Staatsraths ſeit dem Jahre 18148 bis zum Jahre 1854 
geruht hat, heißt es, ſo liegt der Grund nur darin, daß während dieſer 
Zeit des Königs Majeſtät Sich nicht bewogen gefunden haben, das Gut⸗ 
achten des Staatsraihs über irgend einen Gegenſtand der Geſetzgebung 
oder der Verwaltung zu erfordern, daß mithin inzwiſchen keine Veran⸗ 
laſſung vorhanden war, den Staatsrath zuſammen zu berufen.“ Es wird 
ferner darauf hingewieſen, wie der Gerichtshof zur Entfcheidung der Com⸗ 
petenz⸗Conflikte nach $. 1. des Geſetzes vom S. April 18 47 nur aus Mit- 
gliedern des Staatstaths zuſammengeſetzt werden dürfe, und dieſer Ge⸗ 
richtshof ſei durch Artikel 96. der Verfaſſungs⸗Urkunde vom 31. Januar 
1850 anerkannt, habe feine Thätigkeit niemals unterbrochen und ſei da 
her durch das Fortbeſtehen des Staatsraths bedingt. Dieſer habe inſo⸗ 
fern ſelbſt in der Verfaſſungs⸗Urkunde eine, wenigſtens indirekte Aner⸗ 
kennung gefunden. Endlich ſtehe die Wirkſamkeit deſſelben mit der Ver⸗ 
faffungs-Urfunde nicht in Widerſpruch; die vom Staatsrathe begutachte- 
ten Geſetz-Entwürfe konnten, ohne vorgängige Zuſtimmung der Kammern, 
nicht zu Geſetzen erhoben werden; die Beſchlußnahme der Kammern 
werde nicht beſchränkt, und eben ſo wenig würde die verfaffungsmäßige 
Stellung der Minifter durch den Staatsrath gejtört oder geändert. Sie 
ſeien an die Gutachten des Staatsraths nicht gebunden, die Freiheit ih⸗ 
rer Entſchließungen über die von ihnen der Krone zu ertheilenden Rath⸗ 
ſchläge ſei dadurch nicht beſchränkt, und es bleibe nach wie vor bei der 
Beſtimmung im Artikel 44. der Verfaſſungs Urkunde, daß alle Regie⸗ 
rungs-Akte des Königs zu ihrer Gültigkeit der Gegenzeichnung eines 
Miniſters bedürfen, welcher dadurch die Verantwortlichkeit übernähme. 
(Krzztg.) 
— In Betreff der Rechts verhältniſſe der Judengemein⸗ 
den hat das Königliche Ober⸗Tribunal in einem neuerdings gefällten 
Erkenntniſſe grundſätzlich ausgeſprochen, daß keinen Mitgliede der jüdi⸗ 
ſchen Gemeinde der willkürliche Austritt aus der Gemeinde geſtattet wer⸗ 
den konne, jo lange er Jude und im Orte wohnhaft iſt; daß die Ent⸗ 
laſſung eines Rabbiners ohne Mitwirkung der Regierung nicht erfolgen 
koͤnne und daß die Vorſchriften hinſichtlich der Verträge über Handlun⸗ 
gen nicht unbedingt auf das Verhältniß eines Rabbiners Anwendung 
finden, derſelbe vielmehr einem Beamten gleich ſtehe, namentlich auch 
in fo fern, daß ihm das ausgeſetzte Gehalt im Voraus zu zahlen ſei, 
und daß die einzelnen Mitglieder einer jüdifchen Gemeinde, dem Dritten, 
welchem ſie ſich verpflichtet hat, pro rata haften, wenngleich ſie unter 
ſich nach Verhältniß ihrer Verpflichtung zu den Gemeindebedürfniſſen 
beizutragen haben. (Zeit.) 
— Die durch den Allerhöchſten Erlaß vom 24. November v. J. 
angeordnete und durch Vermittelung der Seehandlung negoziirte Prä⸗ 
mien-Anleihe im Betrage 15 Millionen Thalern iſt, ſowohl in Ber 
zug auf Verzinſung, als in Betreff der Amortiſation eben ſo vollſtändig 
geſichert, wie die älteren Preußiſchen Staatsſchulden. Es kann alſo 
keinem Bedenken unterliegen, die über jene Anleihe auszuſtellenden 
Schuldverſchreibungen den Staatsſchuldſcheinen in ihrer Eigenſchaft als 
pupillar- und depoſitalmäßig ſichere Dokumente gleichzuſtellen. In dieſem 
Sinne iſt daher durch Königl. Erlaß genehmigt worden, daß die Beftim- 
mung der Ordre vom 3. Mai 1821, wonach Staatsſchuldſcheine, auf 
den Antrag der Vormünder und Kuratoren, ſo wie ſonſtiger Intereſſen⸗ 
ten, für gerichtliche Depoſitalmaſſen erworben werden konnen, auch auf 
die Schuldverſchreibungen der neueſten Prämien-Anleihe ausgedehnt 
werden ſoll. DT. 
— Den Geſellſchaften der in Berlin mündenden Eiſenbahnen iſt ge⸗ 
ftattet worden, von jedem vollen oder angefangenen Hundert Thalern 
an Werthsverſicherung des auf den Eiſenbahnen zu befördernden Paſſa⸗ 
giergepäcks als Maximum eine Prämie von 3 Sgr. für den Transport 
innerhalb der erſten 10 Meilen und einen Zuſchlag von je 1 Sgr. für den 
Transport innerhalb jeder folgenden zehnmeiligen Strecke berechnen zu 
dürfen. PE. 
Stettin, den 16. Januar. Ein Vorgang, der ſich in dieſen letz“ 
ten Tagen hier ereignet hat, giebt zu vielen Beſprechungen Veranlaſſung: 
Einem der bedeutenditen unſerer Schiffs Baumeiſter ſind mehrere ſeiner 
Arbeiter abſpenſtig gemacht worden, wie es heißt, durch einen Franzö⸗ 


ſiſchen Agenten, der vor Kurzem auch zu Greifswald eine ähnliche Tha“ 


tigkeit zu entwickeln verſucht hat, von dort aber mit Proſeſt zurückgeſchickt 
oder wenigſtens ohne Erfolg nach Stettin zurückgekehrt iſt. Den hier 
durch dieſen Mann gewonnenen Arbeitern ſoll unter ſehr vortheilhaften 
Bedingungen Befchäftigung auf den Werften zu Havre de Grace verſpro⸗ 


chen fein; und einige hieſige Kaufleute ſollen ſich bereit erklart haben, 
während der Abweſenheit der Männer für deren hier zurückbleibende Fa⸗ 
milien Sorge zu tragen. Die ganze Sache iſt eine jo ungewöhnliche, daß 
man in Bezug auf dieſelbe die verſchiedenartigſten Vermuthungen auf- 
ſtellt; wie wir denn unter Anderm ſogar den Verdacht äußern gehört 
haben, daß hir en Anerbietungen des Franzoſen irgend ein Werbe- 
plan verborgen liege mit dem man nicht offen herauszutreten wage. 

a — * (Ndd. 3.) 

Magdeburg, den 11. Januar. Um die Werbungen für die 
Engliſche Fremdenlegion zu verhindern, ſind, wie wir hören, auch hier, 
wie an allen übrigen bedeutenden Orten, Vorkehrungen getroffen worden. 
Dieſelben werden ſich wahrſcheinlich zunächſt nur auf eine ſorgfältige 
Ueberwachung des Fremdenverkehrs auf den Eiſenbahnen erſtrecken, da 
der Verdacht, daß hier förmliche Werbebureaux errichtet werden möchten, 
nicht vorliegt und auch ſonſtige Inſtitute, die ſich mit den Werbungen 
befaſſen konnten, nicht vorhanden ſind. 

München, den 11. Januar. Es iſt ſo Vieles, was gegenwärtig 
unſere Gedanken bejchäftigt und die Empfindungen aufregt, daß man ſich 
behaglicher Ruhe nur als eine Tradition erinnert. Wenn aber der Krieg 
im Oſten hier eine ſehr verſchiedene Beurtheilung erfährt, und nament⸗ 
lich in höheren Kreiſen die Sympathien für den Repraſenkanten des kon⸗ 
fervativen Princips in Europa noch immer, trotz der bereits ziemlich un⸗ 
vermeidlichen Gemeinſchaft mit Oeſterreich ſich wirkſam zeigen, während der 
großere Theil der Bevölkerung, mit Einſchluß der Offiziere, unbedingt 
ſich gegen Rußland ausſpricht; wenn die hieſigen neuen Ernennungen 
und Stellenvertheilungen ſehr enigegengeſetzte Stimmen laut werden laſſen 
und Oppoſitionen mit dem altbaieriſchen Geiſt hervorrufen und ſtärken, 
jo it dafür an Einer Stelle die größte Einmüthigkeit bei gleicher Stärke 
und Wärme des Gefühls, das iſt in der Theilnahme an dem Befinden 
des Königs Ludwig. Wo Sie in eine Geſellſchaft kommen — König 
Ludwig iſt der Gegenſtand des Geſprächs; wo ſich Bekannte auf der 
Straße begegnen, das erſte Wort iſt: „Was Neues aus Darmſtadt?“ 
In jedem Bier- und Kaffeehauſe, in allen Clubs und Verſammlungen 
iſt immer zuerſt und wiederholentlich von ihm die Rede, und die tiefſte 
Trauer ſprach ſich allgemein und unverholen aus, als die Nachricht von 
feinem Tode ſich verbreitete, was zweimal — Gottlob ierthümlicher 
Weiſe — der Fall war. Hoffentlich wird man in feiner nachſten Umge⸗ 
bung Buch geführt haben über die Eclebniſſe der, in aller Weile denk⸗ 
würdigen, Tage des hochausgezeichneten Fürſten, und ſeiner, im Ange⸗ 
ſicht des Todes getroffenen, Verfügungen und ausgeſprochenen Worte. 
Von einigen kann ich Ihnen, nach Mittheilungen aus ganz zuverläſſigem 
Munde Bericht geben. Im Gefühl des herannahenden Todes hat Kö⸗ 
nig Ludwig mit ſeinem Sohne, dem regierenden König Maximilian, aus⸗ 
führlich Rückſprache genommen über die Vollendung der, noch in der 
Ausführung begriffenen, Kunſtunternehmungen, namentlich der Propy⸗ 
(den in München und der Kehlheimer Befreiungshalle, welche ohne Be⸗ 
einträchtigung der Civilliſte feſtgeſtellt wurde (oder feſtgeſtellt worden 
fein fol.) An jenem Tage aber, wo der König die Hand des Todes be⸗ 
reits an ſeinem Körper ſpürte, als der Puls aufhörte und er die 
letzten kirchlichen Segnungen empfangen, befahl er ſeinem Leibarzt, 
dem Dr. Girtl, der von München nach Darmſtadt berufen worden, 
Papier zu nehmen und zu ſchreiben: „Ich will in der Baſilika St. 
Bonifacius begraben ſein. Königin Thereſe ſoll auch dorthin kom⸗ 
men. Ich will, daß mein Körper in einem Sarge liege von wei⸗ 


ßem Marmor und die Aufichrift trage: König Ludwig J. von Baiern 


und die Angabe von Tag und Ort der Geburt und des Todes. — 
In meiner Chatoulle liegt noch Geld (Angabe der Summe). Die Hälfte 
beſtimme ich für die, ohne ihre Schuld verganteten, Bürger von Mün⸗ 
chen. Schicken Sie es meinem Sekretär (Riedel). Die andere Hälfte 
beſtimme ich für verſchämte Arme. Schicken Sie's auch an Riedel. Schrei⸗ 
ben Sie aber eine Quittung darüber. Der Kammerdiener ſoll diefe Quit⸗ 
tung mit unterſchreiben, damit alles in Ordnung ſei. Die Quittung legen 
Sie in die Chatoulle. Ich glaube, daß mein Lebensende gekommen. Ich 
ſterbe vollkommen ruhig, vollkommen verſöhnt. Ich hätte gern noch ge⸗ 
lebt, — nicht wegen meiner Schönheit — ſondern, um noch einiges Gute 
zu thun. Aber, wie Gott will!“ Ich kann natürlich nicht die wort⸗ 
getreue Uebereinſtimmung meiner Minheilung mit dem Urtert betheuern, 
habe aber wiſſentlich nichts an dem, was mir von. guter Hand kommt, 
geändert. Jedes Wort ſteigert die Achtung und Liebe, die ſich König 
Ludwig bei feinem Volk und vor der Welt errungen, und die Bewun⸗ 
derung wächſt, wenn man hört, daß er die Aeußerungen des edelſten 
Willens in der Sterbeſtunde mit einer beitern Ironie gegen ſich ſelbſt zu 
verbinden vermochte. Als nach fünf Stunden gänzlichen Pulsſtillſtandes 
unerwartet die erſten Regungen des wiederkehrenden Blutumlaufs ein⸗ 
traten, wandte ſich der Konig du Dr. Gietl mit den Worten: „Sagen 
Sie's auch allen Hofdamen. Aber die gute alte Gravenreuth laſſen Sie 
erſt vorbereiten. Die Gute würde ſonſt bei ihrem Eintritt zu ſehr erſchrek⸗ 
ken.“ Solche Aeußerungen bedürfen keines Kommentars. Gelingt, was 
man jetzt hoffen darf, die Wiederherſtellung, ſo iſt doch weder an Wie⸗ 
derkehr der ganzen bisherigen Geſundheit des Königs zu denken, noch 
wird die Reiſe nach München vor dem März zu ermöglichen fein. 


l. Nachr. 
Heterreid. (Berl. Nachr.) 


Wien, den 14. Januar. Das Miniſterium für Kultus und Un⸗ 
terricht publizict die Vollzugs Verordnung, wodurch die Sprachver⸗ 
hältniſſe an den Gymnaſien in Ungarn, Siebenbürgen und der Ser⸗ 
biſchen Woiwodſchaft mit dem Temeſcher⸗Banate geregelt werden. Hier ⸗ 
nach iſt die Deutſche Sprache an allen Gymnaſien als unbedingt 
obligater Lehrgegenſtand zu behandeln. Auch da, wo die Deutſche 
Sprache nicht die Mutterſprache der Schüler iſt, ſind, ſobald die Schüler 
ſolche ſo weit erlernt haben, daß ſie ſie ohne Schwierigkeiten verſtehen, 
wenigſtens einige Gegenſtände Deutſch zu lehren. Nebſt der Deutſchen 
Sprache ift da, wo eine andere Sprache Mutterjprache der großen Mehr- 
zahl der Schüler iſt, auch dieſe und ihre Literaur als unbedingt obli⸗ 
gater Gegenſtand für alle Schüler zu behandeln. Fur beide Sprachen 
find wöchentlich fünf Stunden zu verwenden. Mehr als zwei lebende 
Sprachen konnen nie als Unkerrichtsſprachen gebraucht werden. Keinem 
Gymnaſium, welches dieſen neuen Grundſatzen gemaß ſich nicht einrich⸗ 
tet, kann der Charakter der Oeffentlichkeit belaſſen werden. — Kein Leh⸗ 
rer kannt angeſtellt werden, welcher nicht beide Unterrichtsſprachen fpricht. 

Wien, den 15. Januar. Die diplomatiſchen Verhand- 
lungen zwiſchen den Allianzmächten und Rußland ruhen ſeit acht Ta⸗ 
gen, denn die entjcheidenden Antworten aus London und Paris über die 
vom Fürſten Gortſchakoff in der Sonntags Konferenz geſtellten Anträge 
werden bis zur Stunde noch immer erwartet. Dabei nehmen hier die 
Kriegsrüſtungen, Truppenmärſche, Transporte ꝛc. ungeltört ihren Fort⸗ 
gang. — Die geſtrige Soiree bei dem Miniſter Gr. Buol⸗Schauen⸗ 
ſtein war ſowohl von Seiten des diplomatiſchen Corps als des hohen 
Adels ſehr zahlreich beſucht. Da man dem Erſcheinen des Kaiſerl. Ruf 
ſiſchen Geſandten Fürſten Gortſchakoff bei der lezten Soitee einiges Ge⸗ 


wicht beilegte, ſo will ich nicht unerwähnt laſſen, daß er diesmal nicht 
gegenwärtig war. Schl 1 
— Die angebliche blutige acht in der Dobrudſcha hat ſich 
heute bereitg in 2 aufgelöft. Dem Zeitungsblatte, A dieſe 
falſche Nachricht in Umlauf geſetzt hatte, iſt eine polizeiliche Ver⸗ 
warnung zugekommen, das Verbreiten unwahrer, durch Nichts moti⸗ 
virter Schlachtenberichte in der Folge zu unterlaſſen; auch melden die 
heute aus Bukareſt und Galacz eingelangten telegraphiſchen Depeſchen 
von offtzielem Gharakter, daß die Ruſſen in der Dobrudscha nicht vor⸗ 
rücken und daß das leberſchreiten der Donau am 7. d. M. für nichts 
anderes als eine gelungene Razzia, bei der die Ruſſen ein ſorgloſes 
Türkiſches aach ment überfallen, einige Geichühe und Vorräthe erbeu⸗ 
tet und eine "zahl Gefangener nach Beſſarabien geführt haben, ange⸗ 
ſehen 2 könne; von einer Schlacht, einem Vorrücken gegen den 
— ae einer Bedrohung Varna's und Baltſchikes, wovon eine 
= —5 Dots depeſche der Preſſe, welche die Ruſſen in der unwirth⸗ 
: 1dfcha mit Siebenmeilenſtiefeln marſchiren läßt, wiſſen will, 
den Einm ede. Uebrigens meldet bis zur Stunde kein offizielles Organ 
ſchon du arſch, der, als er im vorigen Jahre erfolgte, am dritten Tage 
ch die Wiener Zeitung bekannt gemacht wurde. 
& — Eine Deputation der Nationalbank hatte heute die Ehre, von 
c. Maj. dem Kaiſer empfangen zu werden. Der Ka iſer erklärte, daß 
er die durchaus ni fü Aa 
9 Hoffnung nicht aufgebe, für Oeſterreich 
a Frieden zu erhalten, und auch der Minifter-Präfident Graf 
nol gab der Deputation die Verſichernng, daß der Friede nie 
Fe e als jetzt. Dieſer Ausspruch, der ſogleich in den 
ieſigen mercanti und industriellen Kreiſen bekannt ward, verfehlte feine 
Wirkung we * heutigen Geldmarkt nicht. Ungeachtet die auswärtigen 
e ee fern wenig günftig lauten, gingen doch ſämmtliche Courſe, 
— — 5 3 er (der offiziellen Beſtätigung entbehrenden) Kriegsnach⸗ 
chten untern Donau gefallen waren, wieder etwas in die Höhe. 
(Schleſ. 3.) 
f Kriegsſchauplatz. 
Die 


ber) fol ne. London News“ giebt aus Balaklawa (im Dezem- 
deten 3 des, lebendig gezeichnetes Bild dieſes Hafenplatzes der Verbün⸗ 
Balakl m Vergleich mit der traurigen ſumpfigen Einöde des Lagers iſt 
— awa eine wahre Hauptſtadt zu nennen. In der That giebt es wohl 
ei anderes Dorf in der Welt von gleich geringem Umfange, welches 
noch denſelben Grad von Thätigkeit und Bewegung aufzuweiſen hat, als 
. dieſem Häufchen von Hütten, welches den Namen Balaklawa führt, 
vor ſich geht. Der Hafen gleicht dem Baſſin der Londoner Docks, ſo be⸗ 
det iſt er mit Fahrzeugen aller Art; und von jedem dieſer Fahrzeuge, 
zu jeder Tageszeit werden Verſtarkungen an's Land geſetzt. Längs einer 
liefliegenden, ſchmutzigen Chauſſee, faſt unter dem Niveau des Hafens, 
liegen Boote und Barken jeder Gattung, befrachtet mit Schiffszwieback, 
Faſſern mit Schweine- und Rindfleiſch, Rum, Ballen mit Winterklei⸗ 
dung, Belagerungsgeſchütz, Kiſten mit Minié-Munition, Haufen von 
Bomben, Heu, Säcke mit Graupen und Kartoffeln, welche ſämmtlich im 
Naſſen ausgeladen und im Moraſt aufgeſtapelt werden. Der bunte 
Haufe, welcher ſtets durch dieſe Berge von Vorräthen förmlich wadet, iſt 
faft unbeſchreiblich. Die zerlumpten, hageren, hungrig ausſehenden Men- 
ſchen mit verwildertem Bart, ſchmutzbedeckten Geſichtern, von Moder und 
Sys ſtarrenden Mänteln, dieſe Menſchen, deren ganze Erſcheinung 
eſchwerden und Leiden ausdrückt, und die euch| an die niedrigſte 
ri armlichſte Klaſſe des Iriſchen Landbewohners erinnert, dieſe find 
u auserleſenen Mannſchaften unſerer verſchiedenen Infanterie-Regimen- 
er, jorgfältig als die ſtärkſten ausgewählt, um für die Uebrigen Pro- 
diant und Kriegsbedarf ins Lager hinauf zu ſchaffen. Unter ihnen zer- 
ſtreut ſeht ihr etwa 200 Reiter, deren magere, ſchwache Thiere kaum im 
ande zu fein ſcheinen, ihre Reiter durch den dicken, zähen Moder zu 
ern. Die Reiter ſelbſt find ähnlich beſchaffen, d. h. fie find alle zer⸗ 
er und beſchmutzt, doch wenn ihr fie näher betrachtet, fo entdeckt ihr, 
aß Einige trüb angelaufene Helme aufhaben, Andere die kleinen Schot⸗ 
ulthen Mützen der „Grauen“; Ueberbleibſel von rothen Beinkleidern deu- 
en euch einen Huſaren an, während eine ſeliſam mißgeſtaltete Kopfbe⸗ 
Aung euch einen Lancier erkennen läßt. Das an der Hand geleitete 
Pferd ſchleppt einen Ballen Zwieback von 80 Pfd. und iſt oft zu ſchwach, 
eſe geringe Laſt bis nach dem Lager zu tragen; kaum halb am Ziel, 
Net es um und wird von zwei Bürden zugleich befreit, vom Leben und 
von dem Zwieback. 
Balaklawa, den 10. Dezbr. Ich habe zu Anfang dieſes Mo- 
De die Erlaubniß erhalten, die ganze Gernirungslinie vor Seba- 
Dean befchtigen und bei dieſer Gelegenheit hinſichtlich der Ruſſiſchen 
po Rufe Beobachtungen gemacht: Als der äußerſte linke Flügel 
— Duaranı, Jortiftkationen. von der Stellung der Belagerer aus, ift 
Belagerungs anefort zu betrachten, welches auf der Anhöhe gegen das 
welche im Dauterds zu 16, aus Stein ausgeführten Batterien zählt, 
Find: Diese Aſchnut mit 18 Geſchützen des ſchwerſten Kalibers armirt 
denn fie ſind am garten find von der Seite der Belagerer unangreifbar, 
die nirgends ein ande von faſt ſenkrecht abfallenden Felswänden erbaut, 
bemeiftern, muß dag ettern geſtatten. Um ſich dieſer Befeſtigungen zu 
gefaflen fein." Aus Quarantäneforts ſelbſt in die Hände des Angreifers 
unmittelbarer Verb iin perſten Linken dieſer Batterien und mit dieſen in 
mit 30 Geschützen das 0 befindet ſich der runde Thurm Wolakow, der 
Bere; it den vorerwannliegende Plateau vertheidigt, welches er im 
N Ban am dn deen 
— dem ee läuft nach der Straße von Balaklawa eine 
— nn See * wieder in Verbindung mit zwei ſtarken 
derselben Seiten des er Straße ſtehen und ein Vorrücken auf 
N ten. befh Angreifers faſt unmöglich machen. Hin- 
ee Vorwer z 16 we; ſich der Granitwall Sebaftopols mit 
1 Meudr 5 — die so Dürmen und einem Graben von 18 
ern Breite, der, "Di Suderwerke genommen werden ſollten, unter 
aſſer zu ſetzen iſt. ie Strecke von den Forts an der Straße nach 
eee ee ver er — Aktiar wird von nicht weniger als 22 
ſaßunten vertheidigt, DELEN | . ſich großtentheils kreuzt und deren Be⸗ 
Aktias in fteinernen und 9 — Blochauſern untergebracht iſt. Von 
Stunde den die Bucht von Se ab een befindet ſich eine etwa eine halbe 
in Belsguunge crenelirte Mauer uf liefen tlicher Dicke und einem meift 
durch eine q,gebauenen, 12% st if Graben, deſſen Escarpenwand 
wohl gegen 7005 Paliſſaden geſch Plaiß Am Ende dieſer Mauer, die 
ei Geſchütze auf ihren Elalformen hat, befindet ſich wieder 
n runder Thurm url ei kleinen Forts 
werke die Waſſerle⸗ er mit zwei die un und einer Anzahl Erd» 
ie Werke in di tung vertheidigt, ern des Meeresufers durch 
nur d. er in die Stadt lauft. Alle hier angeführten Werke vertheidigen 
Won Glacis n Sebaſtopol, und wenn die erſteren auch wirklich ge⸗ 
> en ind, jo gilt es erſt noch, den Hauptwal und ſeine Vefeſtigun⸗ 
anzugreifen, die gewiß noch ſtärker als die Vorwerke fein dürften. 
geſt Man fehreibt der „Kezng.“ aus London, den 13. Januar. Die 
ern hier eingetroffene Depeſche Lord Raglan's vom 30. Dezember 
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trägt wenigſtens in der Form das Gepräge großer Aufrichtigkeit, wenn 
auch dazu bemerkt werden muß, daß anderweitige, von dort unter dem⸗ 
ſelben Datum abgeſchickte Berichte von der verhaͤltnißmäßigen Beſſerung 
in der Lage der Truppen, die den Sonnenlichtſtreifen in der Schilderung 
des Feldmarſchalls bildet, nicht viel wiſſen wollen. Uebrigens mag man 
Entſchuldigungen hervorſuchen, welche man will, ſo grenzt doch die Hülf⸗ 
loſigkeit, in welche die Engliſche Armee durch den Mangel einer brauch⸗ 
baren Fahrſtraße zwiſchen Balaklawa und dem Lager verſetzt iſt, faſt 
aus Lächerliche und ſpricht ſchlecht für die praktiſche Tüchtigkeit und den 
Geſchäftsernſt, deren ſich dieſe Nation ſo gern rühmt, an der aber frei⸗ 
lich diejenigen Feſtländer, die genauer mit ihr bekannt ſind, ihre Zwei⸗ 
fel haben, von den Erfahrungen des gegenwärtigen Krieges noch voll⸗ 
ſtändig abgeſehn. Es iſt nicht alles Gold, was glänzt, und nicht jeder 
ein Geſchäftsmann, der eine geſchäftskundige Miene macht; auch giebt 
es der Gründe viele, aus denen Hans Jürgens in der Welt fortgekom⸗ 
men ſein konnte. Der Glaube an einen bevorſtehenden oder ſchon ftatt- 
gehabten () Sturm auf Sebaſtopol iſt ſeit geſtern Abend wieder ſchwä⸗ 
cher geworden, beſonders an Punkten, wo man aus dem Lager wohl⸗ 
unterrichtet zu fein pflegt, und es deingemäß wohl moglich iſt, daß man 
dabei aus geſtern empfangenen Briefen ſchöpft. Es ſcheint jedenfalls zu- 
erſt ein Zuſammentreffen mit der Ruſſiſchen Heeresabtheilung im Norden 
beabſichtigt zu werden. Und wenn dies ſiegreich abläuft und den Haupt⸗ 
übelſtänden des Krieges abgeholfen iſt, liegt ein Fortführen der regel⸗ 
mäßigen Belagerung am nächſten. Nichtsdeſtoweniger kann an der Be⸗ 
hauptung der Tory⸗Preſſe, daß das Miniſterium zur Sicherung ſeiner 
Stellung an Lord Raglan den Befehl überſchickt habe, einen Sturm zu 
wagen, etwas Wahres geweſen ſein, ſo wie an den früheren darauf be⸗ 
züglichen Gerüchten. Man hätte dann anzunehmen, daß Lord Raglan 
ſich geweigert habe, den Befehl auszuführen, was allerdings auch aus 
anderweitigen Gründen wahrſcheinlich ausſehen dürfte. 

Die Nachrichten über die Affaire in der Dobrudſcha find noch 
immer ziemlich unklar. Nach einigen Meldungen haben die Ruſſen eine 
Diverfion gemacht, um den Türken, die nach der Krimm gehen 
wollten, Schaden zuzufügen, was ihnen auch gelungen wäre. Nach 
anderen ſind die Türken in Beſſarabien eingefallen und von den Ruſſen 
zurückgetrieben, verfolgt und geſchlagen worden. Das „Wiener Frem— 
denblatt“ ſchreibt über dieſe Angelegenheit: 

Eine uns bereits vorgeſtern Abends zugekommene telegraphiſche De⸗ 
peſche aus Bukareſt vom 13. meldet nach einem offiziellen Berichte aus 
dem Ruſſiſchen Hauptquartier über den erwähnten Einfall der Ruſſen in 
die Dobrudſcha Folgendes: Am 7. und 8. d. Mis. (26. und 27. De⸗ 
zember alten Stils) hat eine Ruſſiſche Abtheilung die Donau überſchrit⸗ 
ten, und iſt bis Babadagh vorgedrungen. Die Ruſſen haben die Türken 
mit Verluſt zurückgeworfen. Sie haben über 200 Mann an Todten, 
83 Gefangene und eine Fahne verloren. Unter den Gefangenen befinden 
fi) ein Ober⸗Offizier (ein Paſcha) und 2 andere Offiziere. Die Ruſſen 
hatten nur wenige Verwundete. Am folgenden Tage (den 9. Januar) 
hat ſich das Ruſiſche Detachement wieder nach Ismael zurück begeben. 
— Nach einer andern, ebenfalls auf offiziellem Wege hier eingelangten 
Depeſche beſtand das Detachement der Ruſſen aus 10 Bataillonen, und 
war der Berluſt der Türken größer, als in dieſem Berichte angegeben wird.) 

Wir erfahren ferner auf außerordentlichem Wege, daß die Ruſſen, 
welche, wie wir bereits erwähnten, in der Nacht vom 8. auf den 9. d. 
über die Donau gingen und gegen Babadagh vorrückten, am 13. d. die 
Dobrudſcha wieder geräumt haben. Ihre Siegestrophäen beſtehen in 
einigen Gefangenen und in einer Standarte. Dieſe neueſte Invaſion Sei⸗ 
tens des Ruſſ. Detaſchements war eine Rekognoscirung, höchſtens eine 
Demonſtration. Eine Forcirung der Balkanpäſſe, Berennung der Bul⸗ 
gariſchen Waffenplätze oder wohl gar ein Marſch auf Varna, Konſtanti⸗ 
nopel, ohne die Protektion einer Flotte, mitten im Winter, iſt ſchon we⸗ 
gen der Schwierigkeit der Verpflegung nicht denkbar. 

Die „O. D. P.“ ſchreibt: Der Einfall der Ruſſen in die Dobrudſcha 
war von kurzer Dauer. Aus zuverläſſiger Quelle wird uns heute die 
telegraphiſche Nachricht aus Bukareſt mitgetheilt, daß jenes Ruſſiſche 
Corps, deſſen Einmarſch in Bulgarien wir vorige Woche meldeten und 
welches bis Babadagh vorgerückt war, in Folge neuerer Befehle zurück⸗ 
marſchirt if. Sowohl bei Tultſcha als bei Babadagh (?) haben Ge⸗ 
fechte ſtattgefunden; bei Babadagh ließen die Türken an 60 Todte und 
viele Verwundete auf dem Platz. (Vergl. die tel. Depeſche geſtr. P. 3.) 
Das Ganze ſcheint eine ſtarke Rekognoscirung geweſen zu ſein; vielleicht 
mit dem bloßen Zweck, bei guter Gelegenheit den Türken eine kurze 
Lektion zu geben; noch wahrſcheinlicher aber, um Omer Paſcha zu ver- 
anlaſſen, nicht allzuſtark die Poſition an der Donau zu degarniren und 
viel weniger Mannſchaft nach der Krimm einzuſchiffen. Daß es den 
Ruſſen nicht einfallen kann, ſich allzuweit vorzuwagen, liegt ſchon in der 
Natur der Stellung Oeſterreichs, welches einen ernſten Angriff auf die 
Balkanlinie ſchon in dem Aprilvertrag als einen Kriegsfall feſtſtellte. 


T er ke i. 

Aus Konſtantinopel wird der P. C. unter dem 4. d. Mis. ge⸗ 
meldet, daß der Preußiſche General-Konſul in den Donaufürſtenthü⸗ 
mern, Freiherr von Meuſebach, an dieſem Tage die Ehre hatte, durch 
den Preußiſchen Geſandten, Herrn v. Wildenbruch, in einer Audienz 
dem Sultan vorgeſtellt zu werden. Wie verlautete, wird Herr v. Meuſe⸗ 
bach binnen kürzeſter Friſt über Varna nach Bukareſt gehen, um dort 
ſeinen Poſten wieder einzunehmen. 


Schweiz. 

Bern, den 10. Januar. Kaum find die Grobheiten der Englän- 
der über Schweizeriſche Tapferkeit verhallt, ſchreibt man der „Kreuzztg.“, 
ſo intonirt jetzt der Franzöſiſche „Moniteur“ ein Loblied auf ebendie⸗ 
ſelbe und beruft ſich dabei auf Napoleon I. Auch der Franzoſiſche Ge⸗ 
ſandte war um Neujahr ganz beſonders artig, gab den Behörden und 
dem Adel ein Feſt und beſuchte in Perſon den Bürgerball. Einige Attaché's 
ſtiegen bis in den Kornhauskeller herab, wo das Volk in der Neujahrs⸗ 
nacht ſeinen ſauern „Bieler“ trinkt; fie müſſen ſich aber unvorſichtig be⸗ 
nommen haben, denn fie bekamen Schläge. Von Enthuſiasmus für die 
Weſtmächte oder Bewunderung für ihren Napier iſt immer weniger die 
Rede, wohl aber von „böͤſem Blut“ über jene ganz unmotivirten Inſo⸗ 
lenzen. Der Präſident des Großen Rathes von Zürich, Rüttimann, warnte 
an offizieller Stelle vor den gewünſchten Kapitulationen (Werbungen), 
welche nach einer Pariſer Korreſpondenz die Weſtmächte offen (und ent⸗ 
gegen der Bundesverfaſſung) abzuſchließen wünſchen; die Preſſe erinnert 
an die fünf Schweizer⸗Regimenter (Meuron, Roll-Dillon, Minoren, von 
Wattenwyl und Froberg), „die nach treuen Dienſten in Engliſchem Sold 
ziemlich fchnöde abgefertigt wurden“; man denkt an die ſchwere Zeit 
zurück, wo Helvetien dem Franzoſiſchen Protektor 18,000 Krieger zu 
ſtellen genöthigt war, und wo aus Spanien nur 86 Mann zurückkehrten. 
So ziehen die halboffiziellen Bundesblätter die Fühlhörner wieder ein, 
und weiſen jetzt, weil es offen nicht moglich fei, auf die Leichtigkeit hin, 
mit welcher Liebhaber das Bundesgeſetz heimlich umgehen konnen, ja die 


„Neue Züricher Zeitung“ räth den Weſtmächten, an der Grenze Werbe⸗ 
Bureaux zu errichten, und da „den Meiſen zu pfeifen.“ N 
Nach einer früheren Nachricht des „Preuß. Staats⸗Anzeigers“ ver- 
ſicherten die beſtunterrichteten Schweizer Blätter, daß die Engliſche Ge⸗ 
ſandtſchaft den Abſchluß eines förmlichen Traktats Behufs der freien 
Werbung von 10,000 Mann, worunter die Hälfte Scharfſchützen 
ſein ſollten, vom Bundesrath begehrt habe. Die Verſicherung ſcheint 
alſo doch nicht ganz richtig geweſen zu ſein. D. Red. 
Frankreich. 

Paris, den 15. Januar. Der heutige „Moniteur“ veröffentlicht 
. Briefe, welche die Admirale Dundas und Hamelin gewechſelt 

aben: 

An Bord des „Furious,“ Katſchabai, den 19. Dezember 1854. 

Mein lieber Admiral! 

Ich kann das Kommando nicht niederlegen, ohne von der unter 
Ihre Befehle übergegangenen Flotte Abſchied zu nehmen, an deren Ope⸗ 
rationen ich während einer ſo langen Zeit mit Stolz und Vergnügen 
Theil genommen. Ich nehme dieſe mir ſo theuere Erinnerung nach Eng⸗ 
land mit und werde ſie ſtets bewahren. Ich bitte Sie, wenn Sie keinen 
Einwand dagegen erheben, meine Geſinnungen, von der Verſicherung 
meiner beſtändigen Wünſche für die glänzende Erfüllung ihrer Hoffnun⸗ 


gen begleitet, den unter Ihrem Kommando ſtehenden Offizieren und Ma⸗ 


troſen auszudrücken. Empfangen Sie, was Sie betrifft, mein lieber 
Admiral, meinen Wunſch, daß Sie bei der Rückkehr in das Vaterland 
alles Glück, welches fie nur wünſchen, finden möchten. 
J. W. Ds. Dundas. 
„Montezuma“, Kamieſch, den 22. Dezember 1854. 
Mein lieber Admiral! 

Ich habe die Ehre, Ihnen mitzutheilen, daß ich morgen, den 23. De⸗ 
zember, das Kommando der Franzöfifchen Escadre dem Herrn Vice⸗ 
Admiral Bruat übergebe. In dem Augenblicke, in dem ich mich von 
Ihnen und dem unter Ihrem Befehle ſtehenden Geſchwader trenne, bitte 
ich Sie, wenn Sie es genehmigen, allen Offizieren und Matroſen in 
meinem Namen mitzutheilen, wie glücklich mich die beſtändige Mitwir⸗ 
kung und die ſchone Eintracht gemacht haben, mit welcher wir gemein⸗ 
ſchaftlich alle militairiſchen und maritimen Operationen feit unferer An- 
kunft im Schwarzen Meere verfolgt haben. Obgleich ihnen fern, werde 
ich von Herzen an ihren Erfolgen theilnehmen, und die Erinnerung an 
die Zeit, welche wir zuſammen verlebt haben, wird für mich eine der 
angenehmſten Erinnerungen meiner Laufbahn als Seemann ſein. Was 
Sie betrifft, mein theurer Admiral, ſo empfangen Sie die Wünſche, 
welche ich für Ihr Wohl hege, und genehmigen Sie den Ausdruck der 
Gefühle meiner Zuneigung und Ergebenheit. c 

Der Admiral von Frankreich, Chef-Kommandant 
des Mittelmeer⸗Geſchwaders. 
Hamelin. 


Großbritannien und Irlaud. 

London, den 12. Januar. Die Anzeige der Admiralität, daß 
die Blokade der Ruſſiſchen Häfen im Schwarzen und im Aſowſchen Meere 
am 1. Februar beginnen ſoll, erregt einige Verblüfftheit. Sie iſt ein 
Geſtändniß, daß bis jetzt keine Blokade ſtattfand, außer gegen die Do⸗ 
nauhäfen, aus denen Türkiſche oder Oeſterreichiſche Produkte ausgeführt 
werden konnten. Die „Times“ lieſt der Regierung ſtreng den Text, und 
hofft zuletzt, Sir E. Lyons und Admiral Bruat würden viel Verſäumtes 
nachholen. Das Publikum fragt: Warum nicht vor dem 1. Februar? — 
und böſe Zungen antworten: Vielleicht weil das Eis ſich nicht früher 
anſetzt und vielleicht auch, weil man hofft, daß bis zum Februar das 
diplomatiſche Eis gebrochen und der Frieden mit Rußland wieder herge- 
ſtellt ſein wird. 

Nußland und Polen. 

St. Petersburg, den 9. Januar. Hier iſt abermals ſeit einigen 
Tagen ſtarkes Thauwetter eingetreten, nachdem am 5. d. M. die mittlere 
Tages - Temperatur bereits auf — 10° R. gefallen war. 

Das „See-Magazin“ veröffentlicht jetzt nachträglich folgenden Tages- 
befehl des Ober- Kommandanten der Land- und See - Streitkräfte in der 
Krimm, weil er noch immer Intereſſe habe, aus dem Bivouak bei der 
nördlichen Befeſtigung von Sebaſtopol, den 7. November 1854: 

Unſer Herr und Kaiſer, der mit Seinem ganzen Herzen beſtändig 
bei uns iſt, hört nicht auf, Sich mit Seinem monarchiſchen Vaterwort 
an uns zu wenden. — Folgendes hat Er mir in einem am 31. Oktober 
an mich gerichteten Reſkript befohlen den mir anvertrauten Truppen 
zu ſagen: 

„Ich hoffe auf die Gnade Gottes; Ich hoffe, daß das Begonnene 
herrlich vollführt wird. Mich macht die heroiſche Standhaftigkeit Unſerer 
unvergleichlichen Seeleute, der unerſchrockenen Vertheidiger von Sebafto- 
pol glücklich; der Herr wird ihnen alle ihre wackeren Thaten, die bis 
jetzt ohne Beiſpiel ſind, vergelten. 

„Ich kannte Meine Pontiſchen Seeleute vom Jahre 1828, war Au⸗ 
genzeuge davon, daß ihnen nie irgend etwas unmoglich ift, und ſo fühle 
Ich mich glücklich, Meine im Voraus gehegte Ueberzeugung bekräftigt zu 
ſehen, daß ſich dieſe unvergleichlichen Streiter auch jetzt bewähren wuͤr⸗ 
den, wie ſie ſich immer zu Waſſer und zu Lande bewährt haben. Sage 
ihnen Allen, daß ihr alter Bekannter, der fie immer hochgeſchätzt hat, 
ſtolz auf ſie iſt, und ihnen Allen, als Seinen theuren und lieben Kin⸗ 
dern, väterlichen Dank ſagt. Wahrſcheinlich werden meine Söhne noch 
zu rechter Zeit eintreffen, um an dem, was ſich vorbereitet, Theil zu 
nehmen; Ich hoffe, daß Sie Sich ihres Berufs würdig zeigen werden; 
Ich vertraue Sie Meinen Truppen an zum Beweiſe Meiner Liebe und 
Meiner Zuverſicht; möge Ihre Anweſenheit unter euch Mich Selbſt er⸗ 
ſetzen. „Und ſo ſchütze euch der barmherzige Gott!“ 

Kameraden! Ihr wißt, daß die Söhne unſeres Czaren jetzt unter 
uns weilen; ihr habt geſehen, daß ſie unter dem feindlichen Feuer „echte 
Ruſſiſche Soldaten“ waren Wer von ung möchte nicht das Vertrauen 
Unſeres Kaiſers rechtfertigen wollen der an Seiner Statt die Ihm und 
dem geſammten Rußland theuren Söhne geſandt hat? Unſere würdige 
Antwort auf alle Gnaden des Czaren kann nur die bis ans Ende uner⸗ 
ſchütterlich ausharrende Erfüllung unſerer heiligen Pflicht gegen den Czar, 
Glaube und Vaterland ſein. Erfüllen wir ſie! Dieſer Tagesbefehl iſt 
allen Kriegern in allen Kompagnien, Eskadronen und Batterien vorzuleſen. 

ez. General-Adjutant Fürſt Mentſchikoff. 

Der General Rüdiger hat auch am Ruſſiſchen Neujahrstage, wie 
aus Warſchau vom 14. Januar gemeldet wird, in Vertretung des 
abweſenden Fürſten Statthalters die Glückwünſche der Geiſtlichkeit, Ge⸗ 
neralität, Behörden, fremden Konſuln und anderer Notabilitäten in den 
Zimmern des Königlichen Schloſſes entgegengenommen und dann, von 
dieſen begleitet, nach der Ruſſiſch-Griechiſchen Kathedrale ſich begeben, 
um dem Feſtgottesdienſt des Tages beizuwohnen. n 


Svyaniem 
Zu Madrid hieß es, daß mehrere Minifter, dem Beifpiele Se- 
villand's folgend, zum Beſten des Staatsſchatzes auf ihre Gehälter zu 


verzichten entſchloſſen ſeien. — Der Nordamerikaniſche Geſandte Soule 
bewohnt nach feiner Rückkehr nach Madrid eine Fonda (möblirt vermie⸗ 
thetes Haus). Man glaubt, daß er nicht lange mehr in Spanien blei⸗ 
ben wird. 

Die der P'. C. aus Spanien zugehenden Nachrichten deuten auf 
die Gefahr hin, welche die von den konſtituirenden Cortes beſchloſſene 
Abſchaffung der in die Staatskaſſe fließenden Ver brauchs ſteuern 

(Konſumos) für das Land heraufbeſchworen hat. Die Bevolkerung der 
großen Städte hat ihre Abneigung gegen das theilweiſe Fortbeſtehen der 
Steuer zu Gunſten der Kommunalkaſſen in ſo bedrohlicher Weiſe kund⸗ 
gegeben, daß unter den gegenwärtigen Verhältniſſen an eine Erhaltung 
auch dieſer für die Städte fat unentbehrlichen Einnahmequelle kaum zu 
denken iſt. Es fragt ſich, ob die neuen, dafür aufzulegenden Steuern 
nicht erhöhte Unzufriedenheit und Gährung hervorrufen werden. In Ma- 
drid, wo, wie in Barcelona, die Steuer für die ſtädtiſche Kaſſe noch 
forterhoben wird, gewährt ſie einen Ertrag von 20 Millionen Realen, 
der anderweitig ſchwer zu erſetzen wäre. Uebrigens hat die durch das 
Gortes- Votum verordnete Maßregel nirgends eine größere Wohlfeilheit 
der Lebensmittel zur Folge gehabt und auch dieſer Umſtand trägt zur 
Aufregung der Maſſen bei. 


Musterung VPolniſcher Zeitungen. 

In Bezug auf die geſtrige Mittheilung aus dem Czus über den 
Urſprung der unter der Benennung Ofiara in Polen erhobenen Grund⸗ 
ſteuer enthält daſſelbe Blatt in Nr. 10. folgende ihm zugeſandte Be⸗ 
richtigung; 

Die Angabe über den Urſprung der Ofiara in Polen iſt irrthümlich. 
Diefe Steuer wurde nicht im Kriege 1794, ſondern ſchon im Jahr 1789 
von dem damaligen Reichstage zur Bildung und Unterhaltung eines den 
Bedürfniſſen des Landes entsprechenden Heeres eingeführt, und zwar 
nicht als eine einmalige, ſondern als eine beſtändige Abgabe, die jo lange 
erhoben werden ſollte, bis den Gutsbeſitzern eine angemeſſene Grundſteuer 
auferlegt werden würde. Die Feſtſetzung der Einkünfte und der Abga⸗ 
ben ſelbſt hing nicht von dem eigenen Ermeſſen der Gutsbeſitzer oder von 
der größeren Vile un für den Krieg, ſondern von der amtlichen Ab⸗ 
ſchäßung der Güter und namentlich von der Menge der Ausſaat und 
von der Größe der Einkünfte von den Wieſen, Zinſen, Brennereien, 
Mühlen u. ſ. w. ab; und weil damals die Wälder und die zur Bearbei- 
tung des Bodens beſtimmten Frohndienſte nicht zu den Einkünften eines 
Gutes gerechnet wurden, fo wurden einige Theile der früheren Wojewod⸗ 
ſchaften Krakau, Sandomir und Lublin, die einen beſſern Boden, gerin⸗ 
gere Frohndienſte und gar keine Wälder hatten, zur Zahlung einer höheren 
Abgabe herangezogen. Die Ofiara hat in der Folge der Zeiten verſchiedene 
Veränderungen erfahren. Urſprünglich betrug ſie 10 pCt. von demEinkommen 
der adligen und 20 pCt. von dem Einkommen der geiſtlichen Güter und 
Zehnten. Zur Zeit des Großherzogthums Warſchau wurde ſie in Bezie⸗ 
hung auf die erſteren auf 24 pCt., in Beziehung auf die letzteren Güter 
auf 50 pCt. erhöht. Nach dem Jahr 1835 wurden noch zu jedem Gul⸗ 
den der Ofiara 2 Polniſche Groſchen hinzugeſchlagen, die dazu beſtimmt 
waren, das von der Polniſchen Bank zum Bau und zur Erhaltung der 
Straßen im Lande vorgeſchoſſene Kapital zu decken. Im Jahre 1849 
wurde die Ofiara nicht um das Doppelte, wie es in der angeführten Cor⸗ 
reſpondenz heißt, ſondern nur um 13 ihres damaligen Betrages erhöht, 
ſo daß derjenige, welcher 2000 Polniſche Gulden zahlte, von da ab 
5000 Polniſche Gulden zahlen mußte. 

Der Pariſer Korreſpondent des Czas ſchreibt in Nr. 7. unterm 
6. Januar über die in Frankreich und England unter den verſchiedenen 
Parteien in Bezug auf den Krieg herrſchende Stimmung Folgendes: 

Die patriotiſchen und Kaiſerlich geſinnten Klaſſen ſind nicht für den 
Frieden; fie fühlen, daß ein unter den gegenwärtigen Verhäaltniſſen ge⸗ 
ſchloſſener Friede der Sicherheit Europa's keine ausreichenden Garantien 
bieten und dem neuen Kaiſerthum bedeutend ſchaden würde. Dagegen 
wünſchen die Royaliſten nichts ſehnlicher, als den Frieden. In ihren 
Augen iſt das neueſte Manifeſt des Kaiſers Nikolaus entſchieden fried⸗ 
lich. Die „Aſſemblée Nationale“ ſieht im Kaiſer Nikolaus nur ein un⸗ 
ſchuldiges Opfer der kriegeriſchen Beſtrebungen Napoleons III. und Pal⸗ 
merſtons. Auch in England herrſcht in Bezug auf den Krieg ein Dualis⸗ 
mus, ſo ſehr man dieſen dort auch zu verdecken ſucht. Das Volk und 
Lord Palmerſton ſind für die Fortſetzung des Krieges, während ein Theil 
der Ariſtokratie, die durch die Partei des Lords Aberdeen im Parlament 
repräſentirt iſt, dem Frieden das Wort redet. Die Partei Aberdeens ging 
in ihrer Täuſchung fo weit, daß fie die Fremdenlegion als ein Schreck⸗ 
mittel für Rußland betrachtete und die Errichtung derſelben nur in der 
Abſicht votirte, um deſto ſchneller Frieden zu erhalten. Das „Journal 


des Debats“ nimmt den Lord Aberdeen in Schutz und greift den Lord 


Palmerſton, ſo wie die „Times“ und „Morning Poſt“ an, weil dieſe 


die Foriſetzung des Krieges verlangen. Die Engliſche Ariſtokratje will 


Frieden, weil fie ſieht, daß der Krieg eme völlige Reorganiſanon der 
Engliſchen Armee zu Gunſten der Bourgeoifie zur Folge haben würde. Die 
„Times“ ſpouetüber die Mancheſterſche Schule und macht ihr den Vorwurf, 
daß ſie ſich Täuschungen hingebe und unpraktiſch geworden fei; fie ſelbſt 
ſteht aber an der Spitze einer andern Bourgeoiſie-Partei, die weit prak⸗ 
tischer iſt, als die erſtere, und in London ihren Sitz hat. Die Engliſche 
Bourgeoiſte, die früher fo gefügig war, trit immer kühner gegen die Ari- 
ſtokratie auf und neigt ſich immer mehr zu den Franzoſiſchen bee 
hin, die durch die Franzöſſſche Freimaurerei in England verbreitet wer⸗ 
den. Sie wünſcht die Se dung des Krieges auch aus dem Grunde, 
weil ſie durch den Krieg bereichert wird. Der Krieg vermehrt die Ein⸗ 
künfte Englands. Es iſt ein merkwürdiges, ja man konnte ſagen, ein 
wunderbares Land — dieſes freie religioſe und induſtrielle England! 
Wie früher die Hungers noth im Irland ſchen ihm Gewinn brachte, ſo zieht 
es jetzt ſogar aus dem Kriege Vortheil. Wenn man auf die Geſpräche 
der in Paris weilenden Engländer etwas geben darf, ſo ſcheint der Aus⸗ 
trüt der Aberdeenſchen Partei aus dem Ministerium unvermeidlich zu fein. 
Die Erklärung der Morning Poft, daß Lord Aberdeen die Entfaltung 
der Engliſchen Kriegsmacht paraliſire, hat 00 A England als in 
Frankreich großen Eindruck gemacht. Wenn der Krieg fortgeſetzt werden 
ſoll, ſo muß England ſich von dem Einfluſſe einer Partei losmachen, 
die ſich bald vor der Bourgeolſie, bald vor dem llebergewichte Irlands 
fürchtet und deshalb zu den unſeligſten Intriguen ihre Zuflucht nimmt. 


— — 


Lokales und Provinzielles. 


775 Poſen, „Januar. Wir erinnern daran, daß die alten 
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Gehalte ſchlagen ließ. Dieſe Friedrichsd'ors ſind aus den Jahren 1755, 
1756, 1757 und 1759, dabei größer und dicker als die guten und zei⸗ 
gen an den abgeriebenen Stellen einen kupferi röthlichen Schein. Außer⸗ 
dem führen fie ſämmtlich in der Umſchrift „Friedericus Borussorum 
Rex“ ein U, wogegen die guten derſelben Jahrgänge ein V haben. 
Dieſe werden von den Königl. Kaſſen angehalten, jedoch erſt nach einer 
von der Münze vorgenommenen Unterſuchung bezahlt. Ihr hoͤchſter Preis 
iſt 3 Rthlr. 27 Sgr., welchen Werth wohl ſelten heute noch einer derſel⸗ 
ben haben mag. Zwar kommen ſie nur noch ſelten im Verkehr vor, doch 
wird man gut thun, ſich vorzuſehen und aufzuſchauen. ) 

u Neuſtadt b. P., den 16. Januar. Der heftige Sturm, welcher 
in den erſten Tagen dieſes Monats wüthete, riß das Zinkdach vom Königl. 
KreisgerichtsGefängniß in Grätz ab, wodurch ein bedeutender Schaden 
entftanden iſt. 

Die Auswanderungsluſt nach Schweden hat in den hieſigen Kreiſen 
gänzlich aufgehört, da das Landvolk endlich feine Thorheit eingeſehen hat. 

Am geſtrigen Wochenmarkte waren die Getreidepreiſe wieder in die 
Höhe gegangen. Das Viertel Weizen mittler Qualität galt 3 Rthlr. 15 
Sgr. bis 3 Rthlr. 20 Sgr., Roggen 2 Rthlr. 15 Sgr. bis 2 Rehlr. 
174 Sgr., Hafer 1 Rthlr. 71 Sgr. bis 1 Rthlr. 10 Sgr., Erbſen 
2 Rthlr. 15 Sgr. bis 2 Rthlr. 20 Sgr. Der Scheffel Kartoffeln wurde 
mit 1 Rthlr. bis 1 Rthlr. 5 Sgr. und die Mandel Eier ſogar ſchon mit 
74 Sgr. bezahlt. 

b Birnbaum, den 16. Januar. Mit dem Schluſſe des vergan⸗ 
genen Jahres hat die in unſerem Kreiſe, auf der Königlichen Domaine 
Kolno, unter Leitung des Königl. Ober⸗Amtmanns und Rittergutsbeftz- 
zers Nobiling daſelbſt, ſeit mehreren Jahren beſtandene Ackerbau⸗ 
ſchule aufgehört. 

Herr Nobiling hat auch feit einiger Zeit die Bearbeitung des un⸗ 
weit unſerer Stadt bei Bielsko gelegenen Braunkohlenlagers ein- 
ſtellen laſſen. Wie man mit Beſtimmtheit annehmen darf, iſt das Lager 


jetzt noch von Bedeutung, jedoch liegen die Kohlen tiefer als das Bett 


der in der Nähe fließenden Kamtona. Um weiter arbeiten zu können, 
müßte erſt ein großartiges Pumpenwerk errichtet werden, deſſen Koſten 
den bisherigen Gewinn bei Weitem überſteigen dürften. 

Vorgeſtern Mittag hat das Waſſer der Warthe abermals den höch- 
ſten Standpunkt, 11 Fuß 23 Zoll, erreicht. Da wir während dieſer Zeit 
unausgeſetzt Sturmwind hatten, jo haben die Königlichen Dämme, jo 
wie der Stadtdamm und die an der Warthe ſtehenden Wohngebäude ſehr 
bedeutend gelitten. Von einem noch ziemlich neuen Wohngebäude ſtürzte 
in der Nacht der Giebel ein und der Sohn eines darin wohnenden Schif⸗ 
fers fiel mit dem Bette in den Strom, aus dem er jedoch glücklich geret⸗ 
tet wurde. 

X Czempin, den 16. Januar. Am 8. d. M. iſt es endlich ge⸗ 
lungen, den ſehr gefährlichen Verbrecher Wawrzyn Kolacki, alias Woj- 
ciech Kolaſzynski, alias Galeski in dem benachbarten Dorfe Piotrkowice 
wieder zu verhaften, nachdem derſelbe ſowohl aus wohlverwahrtem Ge⸗ 
fängniſſe, als auch auf dem Transporte mehrfach entſprungen war und 
ſich ſtets mit der größten Schlauheit der Verhaftung zu entziehen wußte. 
Leider erhielt dabei nicht allein der Schulz Jan Sandecki, welcher die 
Gefangennahme veranlaßte, einen Stich in die Bruſt und der Wirth Jan 
Kasprzyk einen Schnitt über die Hand, glücklicherweiſe bei beiden nicht 
lebensgefährlich, ſondern es wurde auch der Wirth Idzi Nowaczyk der⸗ 
artig am Unterleibe verwundet, daß ein bedeutender Vorfall der Daͤrme 
entſtand, in Folge deſſen am 12. d. M. der Tod erfolgte, trotzdem von 
Seiten der beiden dazu gerufenen Aerzte Alles gethan wurde, dieſen un. 
glücklichen Ausgang abzuwenden. Da dieſes gefährliche Subjekt theils 
im Koſtner, theils im Poſener und Schrodaer Kreiſe verſchiedene höchſt 
verwegene Diebſtähle ausgeführt hat, fo ift zu vermuthen, daß daſſelbe 
wohl für immer unſchädlich gemacht werden dürfte. 

R Rawicz, den 16. Januar. Für die Kreiſe Kröben, Schrimm 
und Frauſtadt hat ſich ein landwirthſchaftlicher Verein konſtituirt, 
deſſen Tendenz iſt: Förderung aller Verbeſſerungen im prak⸗ 
tiſchen Betriebe der Land- und Forſtwirthſchaft und der 
dahin gehörigen Gewerbszweige auf größeren, wie auch auf 
kleineren Gütern. 

Aus den dem Verein zu Grunde liegenden Statuten iſt zu entneh⸗ 
men, daß fein Zweck erreicht werden ſoll! 5 1 

a) durch mündliche und ſchriftliche Mittheilungen von Beobachtun⸗ 
gen und Erfahrungen in eigenen und fremden Wirthſchaften in und außer⸗ 
halb der Provinz; 

b) durch Austauſch der Anſichten über vorhandene Mängel und 
zweckmäßige Vorſchläge zu deren Beſeitigung; 

e) durch Mittheilungen über die Einführung der erfolgreicheren 
Wirthſchaftsmethoden und der einzelnen dazu führenden Mittel; 

d) durch Verbreitung nützlicher ökonomiſcher Kenntniſſe durch Schrif- 
ten und Mittheilungen, vorzüglich auch unter den kleinen Wirthen. 

e) durch Anſchaffung, Benutzung und Verbreitung verbeſſerter 
Werkzeuge, Maſchinen, Sämereien und Viehracen; 

5 1) durch Empfehlung der in gewiſſen Geſchäften beſonders geübten 
Arbeiter; 5 

0 durch Ausbildung der landwirthſchaftlichen Beamten, Schäfer de.; 

1) durch Lokalbeſichtigungen bei den Vereins⸗Mitgliedern, um von 
etwa neuen Einrichtungen und Verbeſſerungen ihrer Wirthſchaften Kennt⸗ 
niß zu erlangen; und endlich 

i) ſobald es die Verhältniſſe des Vereins geſtatten, durch Abhal- 
tung einer jährlichen Thierſchau, damit die hier und da im Bereiche des 
Vereins erzielten Höhepunkte zu allgemeiner Kenntniß gelangen und zum 
Fortſchritte behülflich werden. 125 

Der Verein geſtattet die Mitgliedſchaft allen Perſonen, mit Ein⸗ 
ſchluß der Ruſtikalbeſitzer, welche ſich für Landwirthſchaft intereffiren, 
durch ihr Geſchaft mit derſelben in Verbindung ſtehen, und dem Vereine 
nützlich fein können. l 

Der Verein verſammelt ſich dreimal im Jahre, und z var wird die 
Verſammlung das erſtemal in Goſtyn, das zweitemal in Schrimm, und 
zuletzt in Liſſa ſtattfinden. Die Verſammlungstage werden im Voraus 
beſtimmt, zur Kenntniß der Vereinsmitglieder gebracht, und dabei Mond- 
ſchein berückſichtigt. 0 

Die Direktion beſteht aus ſechs Mitgliedern: einem Präfidenten, 
einem Schatzmeiſter, einem Sekretair, welche die General⸗Verſammlung 
durch Stimmenmehrheit wählt und aus drei, in jed m Kreiſe zu einem, 
gewählten Räthen. Die Direktion wird von der General- Verſammlung 
mittelſt Majorität der Stimmen auf drei Jahre gewählt. Die Mitglieder 
der Direktion konnen von neuem gewählt werden. 

An Beitragen für die Zwecke des Vereins entrichtet jeder größere 
Grundbeſitzer jahrlich drei Thaler pränumerando, die Ruſtitalbeſitzer und 
die ſonſtigen Mitglieder zahlen dagegen einen Thaler zur Kaſſe des Vereins. 

Die Debatte in der Verſammlung leitet der Praäſident oder fein 
Stellvertreter. Zum Vortrage ſchriftlicher Aufſätze gehört die vorherige 


Anmeldung beim Vereins⸗Vorſtande. Der Schriftführer redigirt das Re⸗ 


ſultat der Disküffionen und ſammelt die Vorträge, welches beides dann 
jährlich beſonders abgedruckt und durch je ein Exemplar zur Kenntniß der 
Mitglieder gebracht wird. Dieſen Vereins Nachrichten werden jedesmal 
die Namen der Mitglieder vorgedruckt. 

Wirklichen Vereins ⸗Mitgliedern ſteht das Recht zu, Gäſte in die 
Verſammlung zu bringen, fie find in das ausgelegte Fremdenbuch ein- 
zutragen, damit die perſonliche Vorſtellung erſpart wird. 

Veränderungen der Statuten können nur durch eine beſonders ein⸗ 
berufene General-Berfammlung mit Angabe des Gegenſtandes der Be⸗ 
rathung geſchehen. Die Neuwahl des Vorſtandes erfolgt in der letzten 
Verſammlung des Jahres. 

Die nächſte General⸗Verſammlung wird am 6. März c. im Hauſe 
des Herrn Kuleſza in Goſtyn um 10 Uhr Vormittags ſtattfinden. 

Möchte ſich dieſer landwirthſchaftliche Verein der ihm gebührenden 
Theilnahme zu erfreuen haben. 5 

€ Bromberg, den 16. Januar. Die wichtigſte Tagesfrage, die 
hier alle übrigen Fragen in den Hintergrund drängt, iſt die Frage nach 
Billets zu dem am Sonnabend, den 20. d. M. im Schauſpielhauſe ſtatt⸗ 
findenden grandioſen Maskenballe. Die Antwort hierauf heißt in Bezug 
auf Zuſchauerbillels: „Nein!“ Schon längſt find dieſelben nämlich nach 
genaueſter Berechnung aller für das Publikum geeigneten Räumlichkeiten 
verkauft worden und Jedermann, der ſich bis jetzt noch nicht mit einem 
Billet verſehen hat, kommt einen Poſttag zu ſpät, jo groß war der An- 
drang zu der bevorſtehenden Redoute. Aber auch Maskenbillets ſind be⸗ 
reits gegen 250 verausgabt und die Zahl der noch disponiblen Billets 
ift daher nicht mehr groß. ha, dieſes bedeutenden Abſatzes werden, 
wie ich höre, durch das Entree allein die Koſten des Unternehmens nicht 
gedeckt; man hofft indeß, daß eine ſtarke Frequenz der Theater⸗Reſtau⸗ 
ration das zu den Koſten noch Fehlende ergänzen und einen gewünſchten 
wenn auch nur mäßigen Gewinn abwerfen werde. Seit einigen Wochen 
hat man fortwährend, des Abends ſogar noch ſpät bei Licht im Theater- 
gebäude an den nöthigen Einrichtungen gearbeitet. Bis heute iſt der 
Fußboden (in gleicher Hohe mit der Bühne durch den ganzen untern Zu⸗ 
ſchauerraum) fertig geworden. Die Couliſſen ſind entfernt; dort, wo 
ſonſt die erſten Couliſſen, vom Sperrſitze aus gerechnet, ſtehen, ſind zu 
beiden Seiten hohe Steinofen angebracht, welche bereits ſeit einigen Ta⸗ 
gen geheizt werden und ſchon jetzt eine ganz andere Temperatur im 
Theatergebaude entwickeln, wie man ſie da ſonſt im Winter zu finden 
gewohnt iſt. An den Seiten der Bühne wie an der Hinterwand ſieht 
man eine Gallerie in gleicher Höhe mit den Logen. Dort wird die Mu⸗ 
fit placirt werden. Unter dieſen Gallerieen werden Speiſeſäle eingerich⸗ 
tet, deren Räumlichkeiten jedoch nur etwas knapp zugemeſſen ſein koͤnnen. 
Die Ecklogen an der Bühne, zu beiden Seiten derſelben, werden durch⸗ 
brochen und mit Thüren verſehen, damit man von dort aus gleich zu 
den qu. Gallerien und ſomit zu den genannten Speifefälen gelangen kann. 
Das Ganze wird endlich noch mit paſſenden Dekorationen geſchmückt 
werden. Vor dem Theatergebäude ſind heute ſchon 2 etwa 6 Fuß lange 
eiſerne Röhren, welche auf ihren oberen Enden Becken tragen, einge- 
graben worden. Auf denſelben werden am Ballabende künſtliche Feuer 
unterhalten werden, um die Gegend vor dem Theater beſſer zu erleuchten. 

Die Abendunterhaltungen der Kapelle des Muſikdirektors Laade 
im hieſigen Brunckſchen Lokale (Konditorei) haben im Publikum, wie 
vorauszuſehen war, einen ſo großen Anklang gefunden, daß es für die 
Beſuchenden an Raum mangelte. Dergleichen Abend = Konzerte von der 
Laadeſchen Kapelle werden ſeit der vorigen Woche nun auch in der Kon⸗ 
ditorei des Herrn Woyciechowski (früher Criſolli und Sohn) in der Frie⸗ 
drichsſtraße ausgeführt und erregen ebenfalls Seitens des Publikums 
die größte Theilnahme. N a 

Geſtern wurde hier, wie bereits gemeldet, die erſte diesjährige 
Schwurgerichtsperiode eröffnet. Zur Verhandlung kamen zwei Prozeſſe, 
von denen der erſte eine Hehlerei und der zweite eine Unzucht betraf. 
Letzterer wurde mit Ausſchluß der Oeffentlichkeit verhandelt; wie ich aber 
höre, wurde der betreffende Angeklagte, ein Knecht, Andreas Dombeck 
aus Jordanowo, zu einer zweijährigen Zuchthausſtrafe verurtheilt. In 
dem erſten Prozeſſe wurde Seitens des Gerichtshofes auf 20 Tage 
Zuchthaus und einjährige Stellung unter Poltzeiauſſicht erkannt, Ole 
Angeklagte verbüßt nämlich gegenwartig ſchon eine anderweitige Zucht⸗ 
hausſtrafe, und zwar in dem hieſigen Gefängniſſe, weil in dem Zucht⸗ 
fa 10 Graudenz Seitens der zu Beſtrafenden ſchon jeder Platz beſetzt 
ein ſoll. 

C Chodzieſen. — Es find bereits aus hieſiger Umgegend wohl 
30 Familien, die nach Schweden ausgewandert waren, in einem ſehr 
kläglichen Zuſtande wieder zurückgekehrt. Die armen Verblendeten hatten 
zum Behufe ihrer Reiſe in dem Wahne ihre Habſeligkeiten veräußert, 
ein neues Land zu finden, in welchem Milch und Honig fließt. Sie 
haben ſich jedoch in ihren Erwartungen bitter getauſcht geſehen und find 
froh geweſen, mit dem nackten Leben den heimalhlichen Boden zu erreichen. 
Unſer Landrath ſchickt nun ſolche Perſonen, die noch immer einen Hang 
zur Auswanderung zeigen, zu dieſen Leuten und dadurch legt fich denn 
doch gewaltig die Reiſeluſt. h 

Die hieſige jüdifche Gemeinde ſcheuet keine Mittel, wo es den Fort⸗ 
ſchritt ihrer Kinder gilt. Durch Ausbau des Schulhauſes und Erweite⸗ 
rung des Lehrerperſonals iſt einem dringend anerkannten Bedürfniſſe ab⸗ 
geholfen worden. 16 arme Kinder ſind mit Wintergarderobe verſehen 
worden und an 120 Lehr- und Leſebücher erhielten die dürftigſten und 
würdigſten Schulkinder. Die Lehrer wiſſen auch die Opfer zu würdigen 
und vom Geiſte der Liebe und des Ernſtes beſeelt, arbeiten fie treu und 
redlich im Weinberge des Herrn. 

Ein hieſiger Ackerbürger hat ſich bei einem Pferde, das von einer 
Krankheit befallen war, angeſteckt; eine Blaſe, die ſich dadurch auf jei- 
ner Hand ausgebildet, wurde die Urſache ſeines Todes. Er hinterläßt 
eine zahlreiche Familie, die aller Subſiſtenzmittel beraubt iſt. 

In der Weihnachtswoche ſind Diebe in das Comptoir der hieſigen 
Porzellanfabrik eingedrungen, mußten ſich jedoch an. Stelle der Geldrol⸗ 
len, die fie vorzufinden glaubten, mit Siegellackrollen begnügen. 


. . . ̃ĩ⅛—ꝗ?D '. 


1 Theater. 

Zur Veränderung wird Freitag ein vierfüßiger Künstler uns 
eine Gaſtrolle geben. Das bekannte Stück, Der Hund des Aubri“ hat 
in Herrn (2) Dragon einen renommikten Darfteller feines vierfüßigen 
Helden und dieſer wird hier mimen, nachdem er vor Kurzem aus den 
Oeſterreichiſchen Staaten in die unſrigen übergetreten iſt. Dragon ge⸗ 
hört der edlen Race der großen ſtarken St. Bernhardshunde an, 
bekannt als Lebensretter aus Lawinenſtürzen; ſchon dies allein dürfte 
das Intereſſe an dem intelligenten und treuen Thier erregen. Uns vor» 
liegende Beurtheilungen aus Hamburgs Blättern, wo der Hund mit 
Beifall oft aufgetreten iſt, ſprechen ſich ſehr vortheilhaft über feine Leiſtun⸗ 
gen aus. Beſonders intereſſant foll der Kampf Dragons mit dem Mör- 
der Aubri's fein. — Nun, wit werden ja jehen. N 

66 l Fortſetzung in der Beilage.) 


15. 


Herr Wallner iſt von Glogau nach Berlin gereiſt, um für Herrn 
Guthery, welcher ſich geweigert hat, hierher zurückzukommen und des⸗ 
halb in Haft bleibt, Herrn Grobecker und Frau als Gäſte zu enga⸗ 
giren; beide find ja noch von früheren Gaſiſpielen hier in gutem 
Andenken. 


Landwirthſchaftliches. a 
Erfolgloſiskeit eines geprieſenen Mittels gegen die 
Kartoffelkrankheit. f 8 

Voriges Jahr las man in vielen Zeitſchriften daß die Kartoffeln 

geſund bleiben ſollten, wenn man ſie mit Sägeſpänen umgäbe. Ein 


8 in Ulm oder der Gegend hatte auf einem Lande, wo zufällig 


f Ageſpäne ei de Kartoffel D 
ele Sägeſpäne eingegraben waren, geſunde Kartoffeln gezogen. Da 
5 einen Vorrath von Gägefpänen hatte, ſo ließ ich ein Stück Feld ſo 
mit Kartoffeln belegen, daß die Gräben vorher mit Sägeſpänen halb 


gefüllt wurden, auch wurden die Knollen damit bedeckt. Es geſchah 


dies mit einer Sorte, die leicht von der Krankheit angegriffen wurde. 


Bei der Ernte zeigte ſich aber zwiſchen den gewöhnlich und den in Säge- 
ſpäne 1 Kartoffeln durchaus kein Unterſchied. Beide waren krank. 


(Agr. Zig.) (Beilage.) 


erlinge aus den Baumſchulen zu vertreiben. 
8 eine Baumſchule angelegt und mit jungen Bäumen gehörig 
bepflanzt iſt, ſo bedeckt man den Boden derſelben eiwa 3 — 4 Zoll hoch 
mit Laub, Tannennadeln oder ſonſtigem Gemiſche von Moos und Farn⸗ 
kräutern, worauf man etwas Erde oder Späne aus Holzftätten, Zimmer: 
plätzen de. wirft, damit der Wind dieſe Gegenſtände nicht fortwehen 
Dies muß man alle 2 Jahre wiederholen, indem es in Verwe⸗ 
ſung übergeht und nicht mehr hinlänglich deckt. So werden die jungen 


Bäume von Engerlingen verſchont; auch giebt dieſes Mittel den Bäumen | 


Nahrung und hält ſie rein von Unkraut. (Frauend. Bl.) 


Mittel, um immer friſche Butter zu haben. 

Nachdem man die Butter, ſo wie ſie aus dem Butterfaſſe kommt, 
ſehr rein gewaſchen und vollkommen hergerichtet, auch in den Leinen gut 
abgetrocknet hat, zertheilt man fie in kleine Brocken und haͤuft dieſelben in 
Töpfen auf ſolche Weiſe an, daß alle leeren Räume verſchwinden. Die 
Topfe ſtellt man in einen großen, halb mit Waſſer angefüllten Keſſel, 
und erhitzt daſſelbe bis zum Kochen. Hat das Waſſer dieſe Temperatur 
erreicht, ſo läßt man es abkühlen und nimmt dann die Töpfe heraus. 
Auf ſolche Art bereitete Butter ſoll noch nach Verlauf von ſechs Monaten 
ebenſo friſch ſein, als wenn ſie eben aus dem Butterfaß käme. Durch 
das Schmelzen der Butter im heißen Bad werden alle in derſelben noch 
enthaltenen Käſetheilchen ſo vollkommen auf den Voden des Gefäßes nie⸗ 
dergeſchlagen, daß man eine außerſt gereinigte Butter erhält, gut auf 
Brot zu genießen und vortrefflich für alle Erzeugniſſe der Kochkunſt. Weit 
entfernt, an Güte zu verlieren, ſoll ſie vielmehr gewinnen und ihr Ge— 
ſchmack weit feiner, als der der friſchen, gewöhnlichen Butter fein. 

(Polyt. Centralhalle.) 


Mittel wider die bösartige Klauenſeuche. 

Man findet ſie noch ſo haufig in unſerem lieben Vaterlande; manche 
Landwirthe find jahrelang damit beläſtigt, quackſalbern, haben ſtets Ver- 
luſte und gäben oft viel für ein ſicheres Mittel. Schreiber dieſes iſt's jo 
während zehn Jahren gegangen, er hat alles Mögliche umſonſt gethan, 
mindeſtens einen Schaden von 2000 Thalern gehabt, bis er durch Haub- 
ner's Thierheilkunde auf das Ehrenfeld'ſche Mittel aufmerkſam gemacht 
wurde. Es beſteht in Folgendem: Die kranke Klaue wird mit der größ- 
ten Genauig mitten. — hiervon hängt der Erfolg allein ab — 
dann mittelſt einer Feder mit Salpeterſäure und darauf mit ſtinkendem 
Hirſchhornöl beſtrichen, worauf man die Thiere abgeſondert laufen läßt. 
Nach 8 — 14 Tagen find fie gut und muß nur nachgefehen werden, 
wenn der Huf krumm wachſt, daß man ihn gerade schneidet. Wer davon 


Gebrauch machen will, dem rathe ich i ) a 
! e ich, in Haubner's Werk das Verfah— 
ren ſpetiel nachzuleſen. 1 8 — . 


Aus neuerdings veröffentlichten amtlich t cht ger 

ie Ei j hen Nachrichten geht hervor, 
daß bie Jim bh des Guano in England ſehr im Steigen begrif- 
fen iſt. Im Laufe der letzten 11 Monate, vom 5. Dezember d. J. rück⸗ 
wärts 8 rechnet, wurden 201,623 Tonnen dieſes Düngungsmittels in 
das * nigte Königreich importirt, während in der entſprechenden Pe- 
riode des Jahres 1853 nur 97,578 Tonnen und in der des Jahres 1852 
nur 18,004 Tonnen eingingen. P. C. 


Vermiſchtes. 
lets n der gh Ende des achtungswürdigen ehemaligen Schaufpie- 
5 lin noch viel doſtadt, Lipphardt, der ſich vergiftet hat, macht in 
En ebenen in onen ſich reden und hat bie Woplihätigkeit für jeine Hin. 
terbli rauf vageren und weiteren Kreiſen angeregt. Der Verſtorbene 
hoffte dare 5 aß ſein Tod den Kindern Brot verſchaffen würde. Dem 
Lebenden 12 eit 7 oft Tage lang hintereinander gefehlt, mit größter Ge⸗ 
wiſſenhaftig g or findet ſich unter ſeinen Papieren jeder Groſchen ver- 
zeichnet, welchen er ſich von Bekannten geliehen, um einige Schrippen 
dafür zu kaufen. Da unſer Korreſpondent das Billet mittheilt, welches 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


Freitag den 19. Januar. 


es folgen: „Ich habe eine Reiſe angetreten, von der ich nicht zurückkeh⸗ 
ren werde. Wenn Sie glauben, mir für meine bisherigen geringen 
Dienſte für Ihr Unternehmen etwas zu ſchulden, ſo bitte ich Sie, es mei⸗ 
nem älteſten Knaben O.. . zu geben, aus deſſen Sparbüchſe ich etwas 
entlehnen mußte, ohne es erftatten zu können!“ Dieſer älteſte Sohn iſt 
bereits bei einem als wohlthätig bekannten Berliner Hotelier als angehen⸗ 
der Koch untergebracht; die Sammlung für die Hinterbleibenden, na⸗ 
mentlich die von dem langjährigen hülfreichen Freunde des Verſtorbenen, 
dem Königl. Hofſchauſpieler Grua, veranſtaltete, hat ſchon jetzt ein an⸗ 
erkennenswerthes Reſultat geliefert, bedarf aber noch weſentlichen Zu⸗ 
wachſes, wenn ſie ihren Zweck vollſtändig erfüllen ſoll. Wir bemerken 
hiezu, daß Hr. v. Klesheim in Oeſterreichiſcher Mundart „Märchenbilder 
und Gefchichten mit Illuſtrationen fur große und kleine Kinder“ im Hötel 
de Russie vorträgt und Lipphardt ihm beim Arrangement behülflich war. 


Aus Danzig erzählt man uns folgende Münchhauſeniade: 
Ein Rittergutsbeſitzer unweit Bütow wollte einem ſeiner Freunde in Alt⸗ 
Preußen ein Weihnachtsgeſchenk mit einem Paar lebendigen Haſen ma⸗ 
chen und ließ dieſelben in einem Käfig nach der dortigen Poſt bringen; 
jedoch der Poſtbeamte verweigerte die Annahme, indem er ſehr artig 
dem Inſpektor, welcher fie brachte, bemerkt, daß lebendige Thiere nie 
als Poſtſtücke angenommen würden. Betrübt ging der Inſpektor mit 
ſeinen Haſen fort, traf aber auf der Straße den dortigen Thierarzt und 
klagte ihm ſein Leid. „Ei was,“ ſagte dieſer, „da weiß ich ein Mittel, 
ich werde die beiden Haſen äthern!“ Geſagt, gethan! Bei einer Flaſche 
Rothſpon wurden die Haſen geäthert und nun gings cito zur Poſt. Sie 
wurden jetzt als lodt angenommen, bekamen eine Signatur, und die 
rothe Nummer, der eine 350, der andere 351 auf den Pelz, und die 
Poſt ging mit den Scheintodten nach Danzig ab. Dort wurden die Poſt⸗ 
ſtücke abgeladen und in die Packkammer gelegt. Der Zufall führte aber 
den Mann bei den Haſen vorbei, welcher die Räume zu ſäubern hat. 
„Ei,“ ſagt er, „das ſind ein Paar dralle Burſchen!“ und dabei begoß 
er ſie unverſehens mit der Gießkanne. Zum Schrecken Aller die da wa⸗ 
ren, ſprangen die beiden Haſen auf und vom Poſthofe herunter und dem 
Thore zu, und hinaus, verfolgt von Menſchen und Hunden. — Nach 
Verlauf von vier Tagen wurden (ſo erzählt man) die Haſen nach Danzig 
zum Markt gebracht; allein man erkannte au den rothen Nummern 350 
und 351, daß es die Bütowſchen davon gelaufenen Poſtſtücke waren, und 
ſoll die Braten in Beſchlag genommen haben. 


Die „Kreuz⸗Zeiuntg“ bringt folgende Zuſammenſtellung: Die Chri⸗ 


ſtenheit zählt gegenwärtig 47 Souveraine; Großherzog Georg von 
Mecklenburg ⸗Strelitz iſt der älteſte unter ihnen, 755 Jahr alt. Ihm 
folgen König Wilhelm von Württemberg, der Landgraf Ferdinand von 
Heſſen-Homburg, der Fürſt Georg von Schaumburg-Lippe, Floreſtan 
Grimaldi Fürſt von Monaco, Heinrich Reuß Fürſt zu Schleiz, der Kö⸗ 
nig Leopold der Belgier, Papſt Pius IX., Fürſt Günther von Schwarz- 
burg⸗Rudolſtadt, Heinrich Reuß Fürſt zu Greiz, Herzog Leopold von 


Anhalt⸗Deſſau, Se. Majeſtät der König, unſer Herr, Fürſt Aloys von 


und zu Liechtenſtein, der Kaiſer Nikolaus von Rußland, der Großherzog 
Leopold von Toskana, der König Oskar von Schweden, der Herzog 
Bernhard von Sachſen-Meiningen-Hildburghauſen, Fürſt Günther von 
Schwarzburg-Sondershauſen, König Johann von Sachſen, Kurfürſt 
Wilhelm von Heſſen, Herzog Alexander von Anhalt-Bernburg, Her⸗ 
zog Wilhelm von Braunſchweig, Großherzog Ludwig von Heſſen, 
Louis Karl Napoleon Bonaparte, Kaiſer der Franzoſen, König 
Friedrich von Dänemark, Ferdinand Karl von Bourbon, König bei⸗ 
der Sicilien und von Jeruſalem, König Maximilian von Baiern, 
König Otto von Griechenland, König Wilhelm der Niederlande, Her— 
zog Adolph von Naſſau, Herzog Ernſt von Sachſen-Coburg⸗-Gotha, 
Großherzog Karl Alerander von Sachſen-Weimar-Eiſenach, die Königin 
Viktoria von Großbritannien und Irland, König Georg von Hannover, 
Erzherzog Franz Ferdinand von Oeſterreich-Eſte, Herzog von Modena, 
Viktor Emanuel, König beider Sardinien, Fürſt Leopold zu Lippe, Groß⸗ 
herzog Friedrich Franz von Mecklenburg⸗Schwerin, Großherzog Ludwig 
von Baden, Herzog Ernſt von Sachſen-Altenburg, Kaiſer Peter von 
Braſilien, Großherzog Peter von Oldenburg, Kaiſer Franz Joſeph von 
Oeſterreich, die Königin Iſabelle von Spanien, der Fürſt Georg Victor 
von Waldeck, König Peter von Portugal, Robert von Bourbon, Herzog 
von Parma. ö 
Folgende Souveraine find nicht vermählt: der Papſt, der König 
von Portugal, der Großherzog von Baden, die Herzöge von Braun— 
ſchweig und Parma und der Landgraf von Heſſen-Homburg; drei Sou- 


veraine find Wittwer: der König der Belgier, der Herzog von Anhalt⸗ 


Deſſau und der Fürſt von Schwarzburg⸗Rudolſtadt; zwei Souveraine 
leben in morganatiſcher Ehe: der König von Dännemark mit der Gräfin 


Danner, der Kurfürſt von Heſſen mit der Gräfin Schaumburg, die zu 
einer Fürſtin von Hanau erhoben; geſchieden iſt nur ein Souverain: der 


Fürſt von Schwarzburg »Sondershaufen von der Fürſtin Mathilde von 
Hohenlohe-Oehringen. Die Aelteſte unter den Gemahlinnen der Sou: 
veraine iſt die Fürſtin Caroline von Monaco, geb. 1793, die Jüngfte 


| GOLDENES REH, 


er an ſeinem Todestage an den Baron v. Klesheim ſchrieb, fo mag, rainen haben 25 Söhne zu Nachfolgern, bei 2 ſuccediren präſumtiviſch 


Tochter (Spanien und Braſilien), bei 12 ſuccediren Bruder, bei 3 
Oheime (Modena, Frankreich, Dänemark), bei dem Kurfürſten von Heſſen 
ein Vetter. Braunſchweig fällt bei dem Tode feines jetzigen Souverains 
an Hannover, Anhalt⸗Bernburg an Deßau, Heſſen⸗Homburg an Darm⸗ 
ſtadt. Die kinderreichſte Ehe führt der Fürſt von Liechtenſtein, dem von 
einer Gemahlin, der Fürftin Franziska geb. Gräfin Kinsky, bis jetzt 
11 Kinder geboren wurden. Die meiſten Enkel, nämlich 14, hat der 
Kaifer Nikolaus von Rußland. 


Aus der letzten Woche berichtet „Zuſchauer“ über einige Berliner 
Gerichtsverhandlungen: Zuerſt ſei einer Anklage gegen die Redakteure 
zweier hieſiger Blätter (Gerichtszeitung und Malmene ſche Freiſtatt) ge- 
dacht, welche ſich gegenſeitig „ehemaliger Schneidergeſelle, Straßenfeger 
u. ſ. w. in ihren Journalen betitelt hatten. Der Erſte wurde zu 3 Wo⸗ 
chen und der andere zu 20 Rthlr. Geldbuße oder 14 Tagen Gefängniß 
verurtheilt. — Eine andere Verhandlung war gegen einen Kaufmann 
und Agenten überſeeiſcher Produkte gerichtet. Derſelbe pflegte zum Oeftern 
mit ſeinen geſchwornen Freunden, einem Viehhändler und zwei Schläch⸗ 
termeiſtern, eine ſogenannte „Bierreiſe“ zu veranſtalten, d. h. durch die 
Stadt von Schenke zu Schenke zu wandern. Der Humor einer ſolchen 
Reife beftand dann gewöhnlich darin, daß ſie mit irgend einer Prügelei 
endete. Eine ſolche Reiſe war von ihnen auch im verfloſſenen Herbſte ver⸗ 
anſtaltet worden. Diesmal aber war der „Humor“ ärger als je. Gleich 
auf einer der erften Stationen brach der überſeeiſche Agent feinem Freunde, 
dem Viehhändler, zwei Finger entzwei. Darauf begaben er und die bei⸗ 
den übriggebliebenen Freunde ſich nach andern Lokalen, und wie da der 
Humor weiter ging, iſt nicht zur gerichtlichen Kenntniß gekommen. Zum 
Schluß ihrer Wanderſchaft aber gelangten ſie nach einem Bier⸗Lokale in 
der Dresdenerſtraße. Hier wurden von ihnen noch einige 30, ſage einige 
dreißig Flaſchen Weißbier nebſt den dazu gehörigen „Kümmeln“ verzehrt. 
Da erwachte der „Humor“ bei ihnen in aller Stärke, und es — — 
ſich zwiſchen ihnen und anderen Gäften eine koloſſale Prügelei. Die Bier⸗ 
reiſe endete hier jedoch damit, daß, nachdem der überſeeiſche Agent dem 
Gaſtwirth ein Paar Locher in den Kopf geſchlagen, er wegen dieſer und 
der vorerwähnten Heldenthat zu einer mehrmonatlichen Gefaͤngnißhaft 
verurtheilt wurde. 


„Illuſtr. London News“ bringt die Muſik zu einem von der Ge⸗ 
mahlin Omer Paſcha's componirten Marſch. 


Angekommene Fremde. 
Vom 18. Jauuar. 6 

MYLIU.s’ HOTEL DE DRESDE. Die Kaufleute Kallmann aus 
Mainz, Bartſch, Putzmann und Sommer aus Berlin; Oberamtmann 
Nappmund aus Zerkow; Stud jur. v. Chkapowski aus Bonikowo; 
die Gutsbeſitzer Graf Keſzyekt aus BEociizewo, v. Nieswiaſtowski 
aus Stupia und Palm aus Otuſz. 

HUSCHS NOTEL.DE ROME. Gutsbeſitzer v. Menſchaw aus Pa⸗ 
wEowice; Frau Gutsbeſitzer v. Niegolewska aus Niegolewo; Künſiler 
Bellachint aus Königsberg; die Kaufleute Glaſer, Meyerheim und 
Frank aus Berlin, Wieting aus Bremen, Ketiner aus Stettin, Lands⸗ 
berg aus Koften und Bilſtein aus Iſerlohn. 

SCHWARZER ADLER. Die Gutsbeſitzer v. Brzeski aus Jablfowo, 
Luther aus Lopuchowo, v. Zeromsfi aus Grodziſzko, v. Swinarski 
aus Gokaſzyn und Landſchafts⸗Kalkulator v. Kurowski aus Moscijewo. 

BAZAR. Die Gutsbeſitzer v. Blociſzewski aus Przeckaw und v. Mi⸗ 
forsfi aus Wyganowo. 

HOTEL DE BAVIERE, Gutsbeſitzer v. Malczewefi aus Kruchowo 
und Stud. phil. Witkowski aus Berlin. 

HOTEL DU NORD. Kaufmann Fabian aus Callies und Gutsbeſitzer 
Stawsti aus Komornik. 

GOLDENE GANS. Schauſpieler Wimmer aus Brieg. Di 

HOTEL DE PARIS. Bürger Woyeiechowski aus Gneſen; Gulspächter 
v. Kiersfi aus Vialeſyn und Gutsbeſitzer v. Kierski aus Makachowo. 

NOTEL DE BERLIN. Probſt Szulczewekt aus Zernik und Gutsbe⸗ 
ſitzer Kemyner aus Mielgein, AK N 

WEISSER ADLE Partifulier Heinrich aus Lütſchütz; Gutspächter 
Harmel aus Lesufewo; die Pröbſte Grodzki aus Obiezierze und Ko⸗ 
ſtrzynski aus Kiekrz. San 

HOTEL ZUR KRONE. Die Kaufleute Pleſcher aus Kurnik, Gedalſe 
aus Neuſtadt b. P. und Hamburger aus Tirfchtiegel. 

DREI LILIEN. Geldarbeiter Müller aus Bromberg. 

EICHENER BORN, Kaufmann Nadt aus Kozmiun. 

Ackerwirth Will aus Auguſtynowo. 2 

PRIVAT-LOGIS, Zimmermeiſter Drewitz aus Schneidemühl, Fögirt 
fl. Gerberſtraße Nr. 7.; die Guts beſitzer v. Zychlinski aus Karſy, log. 
Friedrichsſtr. Nr. 21., und Kolben ach aus Garbatka, log. Magazin⸗ 
ſtraße Nr. 14. 


Auswärtige Familien⸗ Nachrichten. 

Verlobungen. Frl, V. Kloß mit Hru. H. Abenhauſen und Frl. 
E. Meyenburg mit Hrn Ad. Engelhard in Berlin. 

Verbindungen. Hr. G. Erhard mit Frl. L. Neumann und Hr. P. 
Harder mit Frl. M. Schleider in Berlin. a 

Geburten, Ein Sohn dem Hrn. A. v. Reckow⸗Garnitz und Hrn. 
N. Maurer in Berlin, eine Tochter dem Hrn. Schellbach , Hen. A. de la 
Croix und Hrn. F. Weinberg in Berlin, x ? 

Todesfälle. Verw. Baronin v. Schwargenan geb. v. Britzke und 
Frl. H. Würfel in Berlin, Frau Oberförfterin Beinridh geb. Pahl in Ja⸗ 


iſt die Kaiſerin Eliſabeth von Oeſterreich, geb. 1837. Von den Souve⸗ now, Fr. Kämmerer Matiheas in Freiſtadt. 
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Dazu: Kinder⸗Symphonie von J. Haydn und Wan⸗ 
delpanorama Sr bis Köln. ” 
Montag den 22, Januar d. J. vierte Sinfonie. 
Soiree im Bazar. Ouverture zum » annhäuser « 
von R. Wagner. „Sinfonie Eroica« von I. von 
Beethoven. Ouverture zum » reischütz « win 
C. v. Weber. Billets à 15 Sgr. in der Mittler- 
schen Buchhandlung und in der Musikalienhand- 
lung von Bote K Bock, Kambach, 


Der hieſige Geſangverein wird am Donnerſtag den 
25. Januar c. das Oratorium „David“ von Bern⸗ 
hard Klein zur Aufführung bringen. Das Nähere 
wird ſpäter bekannt gemacht werden. 

Die Direktion des Geſangvereins. 


Den am 17. d. M. Nachmittags um 34 Uhr 
nach vieljährigen Leiden an Entkräftung erfolg⸗ 
ten Tod ſeines Bruders Ernſt Hildebrand, 
in einem Alter von beinahe 70 Jahren, zeigt 
tief betrübt hierdurch an 


T. 
Dakowo bei Grätz, den 18. Januar 1855. 4 
FF 


N In der zupaüskischen Buchhandl. ist zu haben: 
ALBUM 


'ytownika polskiego | d'un graveur polonais. 


dampfers „Tiger.“ 
9 genſchaft. Preis 10 Sgr. 
Hildebrand. 


(E. Rehfeld) iſt ſo eben eingetroffen: | 


Lorck's Eifenbahubücher. > 


Couverſations- und Reiſebibliothek. 
Nr. 1. Alfred Royer, 1. Lieut. des Engl. Kriegs- 
Aus der Ruſſiſchen Gefan⸗ 


Nr. 2. Hans Wachenhuſen. Ein Beſuch im Tür- 
kiſchen Lager. Preis 10 Sgr. 


— — 


Die E. S. Mittlerſche Buchhandlung (A. G. 
Döpner) in Poſen erhielt fo eben: 


Vorlesungen über die Taktik. 


Hinterlaſſenes Werk des Generals v. Gries heim. 
N 3 Rihlr. 10 Sgr. 


nebſt der Waſſermühle Borowiee, circa 4800 
Morgen Areal, im Oborniker Kreiſe, find — 
Hand zu verkaufen. Auf frankirte Briefe ertheilt das 
Dominium Wlokna bei Schotten pie.nötbige 
Aug kunft. nn 18 1 
Künſtliche Zähne ohne Haken und Bänder. 
Poſen, Wilhelmsplatz Nr. S. Parterre. 
ſetzt Oſanor-, Silicien- und andere Gattungen Zähne 
ohne Haken und Bänder auf das Täuſchenſte ſchmerzlos 
ein und übernimmt auch alle andern Zahnoperatlonen. 


Die erwartete Ente Pectorale babe ic 
ſo eben erhalten. A. Szpingier, 
Konditor, vis A vis der Poſtuhr. 


— — ni 


Bekanntmachung. 

Nach den für den Monat Januar c. eingereichten 

Gewichtstabellen werden das Roggenbrod à 5 Sgr. 

und die Semmel à 1 Sgr. die nachſtehend bezeichne⸗ 

ten Bäcker zu den angegebenen höchſten Gewichten lie⸗ 

fern, was hiermit zur Kenntniß des Publikums ge⸗ 
bracht wird. 

Brod. 

1) Maywald, Joh., St. Adalbert 3. A Pfd. — eth. 

2) Menzel, Henriette, Walliſchei 4. 4 a 

3) Rau, Friedrich, Walliſchei 39. A 


— 


4) Hardäge, W., Walliſchei 54./56. A 2 
Semmel. 
5) Menzel, Henriette, Walliſchei 4... . 14 Loth. 
60 Rau, Friedrich, Walliſchei 39. 4 
Miſzkiewiez, Ludwig, Schrodka 65. 14} - 


Poſen, den 16. Januar 1855. 


Bekanntmachung. 


Auf Grund der durch das Amtsblatt Nr. 25. pro 


publizirten Erſatz⸗Inſtruktion vom 13. April 


1855 


werden ſämmtliche junge Leute, welche in dem 


Zeitraume vom 1. Januar 1831 bis ult. Dezember 
1835 geboren find, ingleichen Diejenigen, welche dieſes 


Alter überſchritten, ſich jedoch nicht regelmäßig vor die 

atz⸗Kommiſſion geſtellt, daher über ihr Militair⸗ 
verhaltniß noch keine beſtimmte Entſcheidung erhalten, 
im hieſigen Orte aber ihren Wohnſitz haben, oder ſich 
hier als Gehülfen, Geſellen oder Lehrburſchen, oder 
in einem fonftigen Verhältniſſe befinden, hiermit auf- 
gefordert, ſich Behufs ihrer Aufnahme in die Milltair⸗ 
Aushebungsliſten, ſofort und ſpäteſtens bis zum 24. 
Februar d. J. bei den betreffenden Revier⸗Kommiſ⸗ 


ſarien unter Vorlegung der Geburtsſcheine, jo wie der 


Looſungs⸗Scheine oder ſonſtiger über ihre Militair⸗ 
verhältniſſe ſprechenden Papiere, perſönlich zu melden. 

Für diejenigen jungen Leute, die hier geboren ſind, 
oder ihr Domizil hier haben, zur Zeit ſich aber ab⸗ 
weſend befinden, find die Eltern oder Vormünder ver- 
pflichtet, die Anmeldung zu bewirken. 

Alle diejenigen, welche dieſer Aufforderung nicht 
ohne allen Verzug genügen, oder hinſichts deren die 
Anmeldung ihrer Angehörigen unterbleibt und die 
hiernächſt die unterlaſſene Anmeldung nicht hinreichend 
zu entſchuldigen vermögen, werden ohne Rückſicht auf 
Reklamationsgründe vorzugsweiſe zum Militairdienſt 


r 


| 


herangezogen, und falls fie untauglich befunden, mit 


Arreſt beſtraft. 

Hierbei wird zugleich die Beſtimmung in Betreff 
der bei den Kreis ⸗Erſatz-Kommiſſionen unter Beifü⸗ 
gung der erforderlichen Beweismittel anzubringenden 
Reklamationen (Amtsblatt pro 1832 Nr. 28. Seite 
249., ſo wie Amtsblatt pro 1844 Nr. 20. S. 167.) 
mit dem Bemerken in Erinnerung gebracht, daß der⸗ 
gleichen Geſuche, wenn fie nicht vor Beginn oder wäh⸗ 
rend der Geſchäfte der Kreis⸗Erſatz-Kommiſſion zur 
Prüfung vorgetragen werden, nach Ablauf dieſes Ter⸗ 
mins gänzlich unberückſichtigt bleiben müſſen. 

Dieſe Aufforderung ergeht mit allen Folgen übri⸗ 
gens auch an die Individuen jüdiſchen Glaubens, 
welche 1831, 1832, 1833, 1834 und 1835 gebo- 
ren ſind. 9 

Poſen, den 13. Januar 1855. 

Königl. Polizei⸗Direktorium. 
Verkauf 
einer ausgezeichneten Stammheerde 
(Negretti⸗Blut) in Preuß. Schleſien. 

Die Auflöfung eines über 30 Jahre beſtandenen 

Pachtverhältniſſes, bei welchem freie und unbeſchränkte 


Dispoſition über das Inventarium ſtattfindet, veran⸗ 


laßt den abgehenden Beſitzer zur Veräußerung aus 
freier Hand. Neben vorzüglichen Rind- und Pferde- 
vieh⸗Beſtänden wird eine ausgedehnte Schäferei zum 
Verkauf geſtellt. 

Dieſe Stammheerde, aus welcher ſeit langer 
Zeit nicht unbedeutend Zuchtvieh-Verkauf, ſowohl in 
Böcken als Muttern, ftatigefunden hat, iſt frei von 
Traberkrankheit, ausgezeichnet durch Größe 
und Geſundheit des Körpers, Kraft und 


Reichthum der Wolle bei Negretti-Blut, 


und zählt über 2000 Stück in allen Sorten bei dem 
Alter von 1 bis 6 Jahren. 

Die Muttern ſind zur Sommerlammung gewöhnt, 
werden im Monat Januar mit den vorzüglichſten 


Böcken gedeckt und können nach Belieben der Käufer 


auch bald oder nach der Schur und Ablammung im 


Monat Juni abgenommen werden. Der Verkauf erfolgt 


im Ganzen oder in Partien von 50 bis 100 Stück. 


Nähere Auskunft ertheilt auf portofreie Anfrage 
benen Mannes bitte ich ergebenſt, mich bei dieſem Vor— 


e. beſter Qualität, à Pfd. 121 Sgr., | haben zu unterstützen. 


der Oberamtmann Pauly zu Peucke bei Dels. 


geiß⸗Grlen⸗Samen beſter Qualität, a Pfd. 7 Sgr. 


ab hier, verkauft auch dieſes Jahr und ſieht den dis. 425 f 
bier, he A ſich Ein Brauer, der ſich durch vortheilhafte Attefte über 


fälligen Aufträgen entgegen 
Gärtner, Forſtverwalter 
in Schoͤnthal bei Sagan in Schlefieit. 


5 Mein hierſelbſt Markt Nr. 52. Ecke der Waſſer⸗ 


ſtraße neu errichtetes 
ianoforte⸗Magazin 
empfehle ich zur geneigten Beachtung. 
Meyer Kantorowiez. 
Kieferne 13-, 3-, 1 Jollige Breiter, 2- und 3. zol 
lige kieferne und eichene Bohlen werden geſucht. Porto- 
freie Karen übernimmt die Expedition dieſer Zeitung 

unter H. . N. 


| (8 tabilische IAN GE 


6 


Berichtigung. 
Von allen Seiten erlahre ich, dass die Zeitungsannoncen über die Handels - Societät zwischen 
mir und dem Herrn HI. J. Düunwald dahin ausgelegt worden sind, als sei meine Firma erloschen. 
Ich erkläre hiermit, dass mein Handlungs -Haus unter der Firma von 


J. F. POPPE & COMP. 


ganz in derselben Art wie bisher für meine alleinige Rechnung eee wird, und jenes Erlöschen 
nur aul das frühere Soeietäts - Verhältniss mit Herrn II. J. Dünnwald Bezug hat. 


Die Vertretung meines Hauses unter der Firma von J. F. Poppe & 


” 


Plate in Lissu für die dortige Gegend übernommen, und bitte ich, wenn es den Herren Land- 
| wirthen bequemer ist, die mir zugedachten Bestellungen dahin zu übertragen, woselbst Preis-Cou- 
 rante und Anweisungen über Mais, Guano, Chili-Sal 


Comp. hat Herr Apotheker 


peter zu erhalten sind. 


Berlin, den 6. Januar 1855. Johann Friedrich Pop 2. 
— ʃ—ͤ— S MN Tours | 


DU BARRY’ 


Geſundheits⸗ und Kraft⸗Reſtaurations⸗Farina 


Königliches Polizei⸗Direktoriunm. 


für jedes Alter und ſchwache Kinder. 


DIE REVALENTA ARABICA 
ein angenehmes Karina fürs Frühſtück und Abendbrod, 
iſt in Vlechdoſen von! Pfd. à 20 Sgr., 1 Pfd. a 1 Rihle. 5 Sgr., 2 Pfd. a 1 Rthlr. 
27 Sgr., 5 Pfd. à 4 Kthlr. 20 Sgr. und 12 Pfd. à 9 Rihlr. 15 Sgr. nur allein 
echt zu haben und find eine zahlloſe Menge authentiſcher Anerkennungen dieſes aus- 


gezeichneten Heilmittels gratis einzuſehen bei 
Ludwig Johann Meyer, Neueſtraße. 


Die Tapiſſerie⸗Waaren⸗Handlung von 
Eugen Werner. 


Friedrichsſtraße Nr. 29. 
nimmt wie bisher für uns Strohhüte zum Wa⸗ 
ſchen und Moderniſiren an. 
a Die Strohhut⸗Fabrik von 
Werner, Pein & Comp. in Berlin. 


Vegetabilische „Pomade 
2] Sgr.) 

Dieſe unter Autoriſation des Königlichen Profeſſors 
der Chemie Dr. Lindes zu Berlin aus rein 
vegetabiliſchen Ingredienzien zuſammen⸗ 
gefeßte Stangen⸗Pomade wirkt ſehr wohl⸗ 


thätig auf das Wachsthum der Haare, indem ſie 


ſelbe geſchmeidig erhält und vor Austrocknung be⸗ 
wahrt; dabei verleiht ſie dem Haare einen ſchoͤnen 
Glanz und erhöhte Elaſtizität, während ſie ſich 
gleichzeitig zum Feſthalten der Scheitel ganz vor⸗ 
züglich eignet. Einziges Depot für Posen bei 
Joh. Ludw. Meyer, Neueſtraße, jo wie 
auch für Birnbaum: J. M. Strich; Bromberg: 
C. F. Beleites; Chodzieſen: Kämmerer Breite; 
Czarnikau: E. Wolff; Filehne: Heim. Brode; 
Frauſtadt: C. W. Werner's Nachfolger; Gneſen: 
J. B. Lange; Grätz: Rud. Mützel; Kempen: Gottſch. 
Fränkel; Koſten: Laskiewiez sen. und B. Landsberg; 
Krotoſchin: A. E. Stock; Liſſa: J. L. Hauſen; 
Meſeritz: A. F. Groß C Co.; Nakel: L. A. Kallmann; 
Oſtrowo: Cohn K Co.; Pinne: A. Lewin; Ple⸗ 
ſchen: Joh. Nebesky; Rawiez: J. P. Ollendorf; 
Samter: W. Krüger; Schmiegel: Wolff Cohn; 
Schneidemühl: J. Eichſtädt; Schönlanke: C. 
Leffmann; Schubin: C. L. Albrecht; Schwerin 
d. W.: Mor. Müller; Trzemeſzno: Wolff Lach⸗ 
mann; Wollſtein; D. Friedländer und für Won⸗ 
growitz bei J. E. Ziemer. 80 2 us 
Sonnabend den 20. Januar 


mit dem 


Eisenbahn- 


Vebbrucher 


Er ‘zZ 1 1 


friſchmelkende, nebſt Kälbern nach Poſen; 


ich logire 
im „Gaſthof zum Eichborn“, Kämmereiplatz. 
F. Schwandt, Viehhändter. 
"SE adoyylusppg anau uagog 
n au) uugogaapng ind d dl Yoldam og 
Ich bin gefonnen, Penfionaire (Knaben oder Mäd⸗ 
chen) unter mäßigen Bedingungen bis ult. März an- 


Neuſtädter Markt und Ritterſtraßen-Ecke Nr. 10. 
iſt vom 1. April c. eine Parterre-Wohnung, beſtehend 
aus 3 Stuben, Küche und Zubehör, ſo wie in der 
3. Etage 2 Stuben, Alkoven und Küche zu vermiethen. 


— 0 Mühlenſtraße 
Münchener Halle. e 
Heute Freitag zum Abendeſſen Karpfen 
in Burgunderwein gekocht mit Schmorkohl und Brat⸗ 
kartoffeln und andere gute kräftige Speiſen. Um gü⸗ 
tigen Beſuch bittet freundlichſt Th. Barteldt. 


Heute Freitag den 19. Januar: ] 
friſche Flaki m 
im Rathhaus⸗Keller bei Kluge. 


Belohnung von 1000 Thalern! 


Da nach der allgemeinen in der ganzen hieſigen 
Umgegend herrſchenden Anſicht der in der Nacht vom 


19. Dezember v. J. ſtattgehabte Brand, welcher faft | 


die geſammten Wirthſchaftsgebäude auf meinem Vor⸗ 
werke Zulkow in Aſche gelegt hat, lediglich durch 
Feueranlegen entſtanden iſt, ſo verſpreche und verheiße 
ich hiermit demjenigen eine Belohnung von Eintau⸗ 
ſend Thalern, welcher mir den Brandſtifter der Art be⸗ 
zeichnen und anzeigen wird, daß derſelbe zur gericht⸗ 
lichen Verantwortung und Beſtrafung wird gezogen 
werden konnen. 
Schloß Zulkow, den 9. Januar 1855. 
Stanislaus Graf Myeielski. 


Ein Portemonnaie mit 28 Sgr. 4 Pf. Inhalt iſt 
kurze Gaſſe gefunden worden. Der Eigenthümer kann 
daſſelbe bei S. A. Fiſchbach, alten Markt Nr. 31., 
in Empfang nehmen. 


VOURS-BERICHT. 


Börſen⸗Getreideberichte. 

Stettin, den 17. Januar. Nachts — 95, Schnee: 
l 8 . he 
eizen behauptet, loco Pfd. effekti lber 89 
DM, be, 804 Pfd. do. p. 90 Pp BO ME ben, m 
Frühjahr 89—90 Pfd. gelber 91 Rt. Br., 

Bros 1 Gd. 5 
oggen feit, loco 84—86 Pfd. 612 Rt. bez., 85 — 86 
Bio. Giga 62 l. bez. 85 Pfd. eifeftiv 621 Mt. bez. 
de Bid. p. Jau. 59 Ni Br., p. Jan.⸗Febr. do., p. 
Mär e bez, b. Frühjahr 594 Rt. bez. u. Gd., 


60 Rt. 
Gerſte feit, loco 75 Pfd. 43 a 43 Ni. bez., fleine 
„ bp. Frühjahr große 7445 Pro, 


72 Pfd. 39 Rt. bez. 
133431 Rt. bez, 481 Ni. Br., do. ohne Benennung 
b. Früh 


MER: 005 62 Ul 

afer, loco 9 - Bomm. 31 Mt. bez. 

jahr 52 Pfd. 323, 327 à 33 Ri. bez. u. Br. 
ee eee 1 

Weizen Roggen erſte afer fen: 

81 4 86. 58 2.62. 40 2 42. 28 30 64 

Stroh p. Schock 57 a 6 Rt. 112 

Heu p. Ctr. 20 a 23 Sgr. 

Rübol unverändert, loco 153 Mt, bez., 15% Mt. 
Gd., p. Jan. 153 Rt. Br., p Jan.⸗Febr. 15% Rt. Br. 
b. April⸗Mai 15 Rt. Gd. 

Spiritus ſtark zugeführt, flau, am Landmarkt und 
loco ohne Faß 12, 12 5 bezahlt, mit Faß 12 9 bez., 
p Jannar-Febr. 12 © bez., 11% 9 Br., p. Februar⸗ 
März 114 bez. u. Br., p. Frühfahr 1117 Gd. 113 


9 
0 


Leinöl, mit Faß 15 Rt. bez. u. Br. 

Berlin, den 17. Januar. Wind: Nordoſt. Wit⸗ 
terung: bell, verwichene Nacht 6 Grad. Weizen; ge⸗ 
ſchaäfts los. Roggen: überwiegend offerirt und loco wie 
Termine niedriger verkauft. — Umjag wegen fehlender 
Kaufluſt beſchränkt. — In kleinen Partien ab Bahn 
85 —86 Pfd. 64 und * Rt., 86—87 Pfd. 64) Mt, 
ab Boden 81—85 Pfd. 634 Rt, Alles p. 2050 Pfd. 
bezahlt. Oelſaat: nominell Muüböl: bei flaner Stim- 
mung ferner im Werthe nachgebend. Spiritus: wenig 
verändert, Ani) le Anfangs. \ 

Weizen loeo nach Qua elb und bu —89 
Ni., hochb. und weiß 87—94 an. W 2 5 

Roggen loco p. 2050 Pfd. nach Qual. 631— 644 MT, 
p. Januar 64164 Rt. bezahlt, 64 Rt. Br. u. Gd. 
b. Januarz Februar 64—63 Rt. bez. u. Br., 63 Ni. 
Gee, p. Fruͤbjahr 60 — 59: Rt verk. u. Br., 50 Rt. Gd. 

Gerſte, große 45—49 Rt., kleine 33-44 Mt. 

Hafer loco nach Qualität 29-32 Rt., p. Frühjahr 
50 Pfd. 324 Rt. Br., 313 Nt. Gd., 48 Pfd. 31 N.. 
Br., 30 Nt. Gd. 

Erbſen 56-63 Rt. 

Rapps 112—108 Nt. 

W.⸗Rübſen 110—106 Rt., S.⸗Rübſen 8881 N.. 

Leinſaat 78-74 Nt. 

Rüböl loco 1514 Rt. Br., 153 Rt. G., bp. Ja⸗ 
nuar 153 Rt. bez., 153 Rt. Br., 155 Rt. Gd., p. I 
auar⸗Febr. 152 Rt. Br., 1557 Rt. Gd., p. Februar⸗ 
Marz 15 ½ Mt. bez. u. Br., 154 Rt. Gd., p. März: 
April 151 Rt. Br., 151 Rt. Gd., p. April⸗Mai 15 Ri. 
in, mee 18 d. 8 me OR. 

einöl loco t. Br., p. Mai 141 Rt. Br, 
8 p. April⸗Mai 141 Rt. B 

Hanföl loco 144 Ri. Br., b. Aurfl⸗Mai 14 mt. Br 

Spiritus loco, ohne Faß 31J— Ne, mit Faß Eins 
Rt. bez., p. Januar u. Januar Februar 34, Mi. 
bez., 314 Rt. Br., 311 Rt. Gd., p. Februar⸗März u. 
Marz⸗April 314—3 Ri. bezahlt, 31 Rt. Br., 314 Rı. 
Gd., p. April⸗Mal 3145 Ni. bezahlt, 313 Rt. Br., 
311 Ni. Gd. (Landw. Hdbl.) 


Waſſerſtand der Warthe: 
Pogorzelice u Jaunar Rm. 2 uhr 7 Fuß 2 Zoll, 
9 : 5 a 5 
Posen am Januar Vm. 10 Uhr 55 Fuß 9801, 


Berlin, den 17. Januar 1855. 


Preussische Fonds. 


Zt. | Bier. Geld. 


Freiwillige Staats-Anleibe - | 4.).4| 9 
Staats-Anleihe von 1850 44 — 4 974 
dito ron 1852 n 44 — 974 

dito Lan 1853 ea 4 — 931 

dito von 1854, ori dlucTe 443 — 973 
Staals-Schuld- Scheine 3144 — | 841 
Seehandlungs-Prämien-Scheine. . . | — l 
Kur- u. Neumärk) Schuldverschreib. J 34 — 20 
Berliner Stadt- Obligationen a inn 
dito ggg s e 34 5 821 
Kur, u. Neumärk. Pfandbriefe . .. 34 Ei 971 
Ostpreussische dito 31. — 91 
Pommersche dito 31 — 100 
Posensche dito 2e 
dito (neue) dito EN 
Schlesische dito 33 — — 
Westpreussische dito 31 | .1...894 
Posensche Rentenbriele . 2... - 4 924 — 
Schlesische eee eee 4 — 92 


zunehmen. Alle Gönner und Freunde meines verſtor⸗ 


Verw. Sekretair Sehniggenberg geb. Günther 
im Odeum, eine Treppe hoch. 


Qualifikation und moraliſche Führung ausweiſen kann, 


findet baldigſt auf dem Amte Dusznik ein 


gutes Unterkommen. 


Ein junger Mann aus guter Familie, mit den nd- 
thigen Schulkenntniſſen verſehen, der die Handlung 
wie das Deſtillations⸗Geſchäft zu erlernen wünſcht, 
wird ſofort als Lehrling in einer kleinen Stadt bei 
Poſen geſucht. Herr Heinrich Mareuſe in 
Poſen wird die Güte haben, Anfragenden das Nä⸗ 
here hierüber mitzutheilen. 

Berlinerſtraße Nr. 15. c. find zwei freundliche mö- 
blirte Stuben für den Preis von 8 Rthlr. monatlich 


zu vermiethen. 


Preussische Bankanth.-Scheine . . 
Louisd’or 


VII ET a he 


Ausländische Fonds. 


Ze. Brief. Geld. 


Oesterreichische Metalliques ... 5 131 178 
dito / anglisehe Anleihe] 5 | — 2 
Russisch. Englische Anleibe 5. — 962 
dito 10 IN 4 — — 
dito 1 5. Stiegl Rn 15 — 763 
dito Polnische Sehatz-Obl. 1142 7 
polnische neue Pfandbriefe. . . 4 — 89 
dito EN) 0 Aare a 
Un, As SODAE A 5 86 — 
I 11909 
Kurhessische 40 Rühl... he 
Badensche 35 Fl. . 16 ui 2 
Lübecker Staals-Anleine 441— 2 


Verantw. Redakteur; C. E. H. Violet in Poſen. — Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Peſen. 


— — . —ää—— 


— 


Aachen-Mastriehtenmnmn — 
Bergisch- Märkische 699] — 
Berlin-Anhaltische. % 4 1324] — 
dito ito Prior. 4 — 944 
Berlin- Hamburger. 4 —.| 1054 
dito ito Prior... 4) — [106 
Berlin-Potsdam-Magdeburgtt. ... 14 Z 492 
dito Prior. A. .. 4 er! 
dito Prior. L. OSG. 4 um; 97 
dito Prior, L. BDP. 441 — Ja 
Berlin-Stetline :: 4 — 136 
/ 
Breslau-Schweidnitz-F reiburger 4 I 
nr 3 4 
eee 
dito dito . Em. . 5 — 1013 
Krakau-Oberschlesische . * . 
Düsseldork-Elber felder. - 2 
ee eee 
Magdeburg-Halberstägter 274288 4 — 180 
die Wittenberger 1 8 8 
dito dito hi „ er — 
Nieerschlesisch-pkische TE 19 
lite dito Prior. . 4 — | 9; 
dito Prior, I. u. II. Ser. 4 — 811 
du han 4 Bw: .. n 2151954 
2 ri * P (r. „*** 
Nordbahn (Br -Wilh) . 2240 1 
6— 88298 
en n Let A % 31 = 100 
5 110 Litt. „ ae 
es * (Steele-Vohwinke)) 3 136 2 
einstige. 4 9234 — 
dito (St.) Prior 4 — I 
tuhrort-Crefelder "re... 33 — 81g 
Stargard-Pos enen 311 83 
Thüringer „ 4 99 = 
lo Porn... a 4| —| 992 
Wilhelms- Bahn. 4 AS 184 
Die Course 


